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Das Genfer Tohuwabohu.
Huch Rumänien verlangt einen Ratsſitz,

Genf, 16. März. Die Sitnation, wie ſie ſich im Laufe des
Montags entwickelt hat, iſt geradezu grotesk kompliziert.
Zum Teil ſcheinen ſich einige Ratsmitglieder überlegt zu
haben, daß ein einfaches Tauſch geſchäft zwiſchen
Schweden und Polen doch wirklich den Charakter einer
ſchweren Jlloyalität gegenüber Deutſchland
darſtellen würde und haben den Verſuch gemacht, mit dem
ſchwediſch- polniſchen Tauſch noch einen weiteren oder mehrere

temporäre RNatsſitze auszuwechfſeln, um das Gleichgewicht
einigermaßen zu erhalten und das Geſicht gegenüber Deutſch
land zu wahren. Man ſcheint das große Tauſcehgeſchäft jetzt
ſo drehen zu wollen, daß die Tſchechei ihren Platz im Rate
für Polen frei gibt, während an die Stelle Schwedens Hol
land treten würde.

W erhin wird auch von einer gemeinſamen Löſung s-
formell Briand-Streſemann geſprochen, die für
den Fall in Frage kommt, daß die Schritte des voll
ſtändigen Revirements (Umbeſetzung) des Rates oder das
ſofortige Austanuſchgeſchäüft Schweden- Polen ſich nicht ver
wirklichen laſſen ſollte. Dieſe mögliche gemeinſame Lö-
ſungsformel Briand-Streſemann wird man ſich nach ihrer
ſachlichen und formalen Seite ſehr genau anſehen
müſſen, ob ſich in ihr nicht doch eingm aterielles As-

weichen von dem bisherigen den tſchen Standpunkt
feſtſtellen läßt.

Die neueſte Wendung.
Genf, 16. März. Der Dienstagmorgen hat eine neue

hberrgſchung gebracht. Marcel Ran ſchreibt darüber im
„Genevois“: „Wenn ſich die Tſchechoſlowakei aus dern
Rate zurückzieht, um ihren Platz den Polen zu überlaſſen,
ſo wird die Kleine Entente während 6 Monaten nicht im
Bate vertreten. Es iſt daher verftändlich, daß die Kleine
Entente als Ausgleich für ihr Opfer eine Garantie für
die Zukunft verlangt. Sie wünſcht, daß ſich Frankreich,
Deutſchland, England, Belgien und Jtalien ſchriftlich ver
pflichten, die Kandidatur Rumäniens im September zu
unterſtützen, da Rumänien unter normalen Verhältniſſen
der Tſchechoſlowakei im Rate gefolgt wäre. Die Kan-
didatur unterftützen, das ift vielleicht ein etwas ungenauer
Ausdruck. Damit der Eintritt Rumäniens in den Rat
ſichergeftellt wird, wäre es notwendig, daß die Mitglieder
des Rates, unter ihnen noch Holland und Polen, die es
vielleicht jetzt werden, ſich verpflichten, im September einen
neuen nichtftändigen Ratsſitz zu ſchaffen und daß einer von
den Jnhabern der nichtſtändigen Sitze die Verpflichtung
übernimmt, ſich vor der nächften Verſammlung zurück
zuziehen.“
Es handelt ſich hier, wie der Vertreter der „T.-U.“ er

fährt, keineswegs um Phantaſien eines Einzelnen, ſondern
tatſächlich um ſehr reale Abſichten, die geſtern im Schoße
der Kleinen Entente neu aufgetaucht ſind. Sie werden zur-
zeit noch ernſter beurteilt, als die immer noch nicht gelöſte
Frage des braſilianiſche Vetos, denn es iſt ohne weiteres
erſichtlich, daß durch eine derartige Forderung Rumäniens
die Löſungsverſuche der letzten Tage zum Scheitern ver-
urteilt ſind.

Eine deutſche ſchriftliche Zuſicherung, ſo wird von maß-
gebender Seite erklärt, iſt völlig undiskutabel.

Falls an dem rumäniſchen Anſpruch das Ausſcheiden der
Tſchechoſlowakei aus dem Rate ſcheitern würde, ſo würde
Schweden allein ſich nicht für verpflichtet halten, auf ſeinen
Sitz zu verzichten. Man wäre alſo erneut an dem Aus-
gangspunkt der Genfer Verhandlungen angelangt, und die
Situation wäre trotz aller fieberhaften Verhandlungen nicht
einen Schritt der Löſung näher gekommen. Wahrlich eine
Komödie ohne Vergleich!

Staatsſekretär v. Schubert ſprach heute vormittag bei
dem franzöſiſchen Delegierten Lo ucheur vor und ſetzte ihn
davon in Kenntnis, daß die Deutſchen eine Bindung für
die Schaffung eines Ratsſitzes für die Kleine Entente, der
Rumänien zufallen ſolle, entſchieden ablehnen müſſen.

In Völkerbundskreiſen glaubt man, daß Rumänien nicht
auf eigene Verantwortung gehandelt hat, ſondern, daß hinter
den rumäniſchen Forderungen Frankreich ſtehe, das neben
Polen noch einen zweiten Freund, Rumänien, in den Rat
bringen wolle, um ſo das Gegengewicht gegen Dentſch-
land noch weiter zu verſtärken.
Es verlautet weiter, daß Braſilien durch Jtalien eine
gewiſſe Unterſtützung erfährt. Jm gauzen muß die Lage
am Dienstag mittag als völlig ungeklärt bezeichnet werden.

Ber cwedijche 5tundnunkt,
Ke'n Verzicht zugunſten Polens.

Genf, 16. März. Aus ſchwediſchen Kreiſen werden dem
Vertreter der „T.-U.“ folgende Ausführungen über den
ſchwediſchen Standpunkt gemacht:

Weder das ſchwediſche Volk noch die ſchwediſche Regie-
rung würden jemals bereit ſein, auf einen Sitz im Rate
zu verzichten, falls er Polen zufallen ſollte.
Vorausſetzung für die Zuſtimmung der ſchwediſchen Regie-
rung ſei es deshalb, daß ein zweiter Staat neben Schweden
ausſcheide und die Gewißheit vorhanden ſei, daß der
ſchwediſche Platz durch Holland erſetzt werde,
denn ein ho eendiſcher Vertreter im Rat würde
ſich vielleicht noch ſtärker, als es Schweden bis-
her getan hat, gegen eine Erweite rung des
Rates wenden. Bereits im Jahre 1922 habe der
holländiſche Vertreter in der Vollverfammlung als einziger
gegen eine Erhöhung der Zahl der nichtſtändigen Sitze von

vier auf ſechs geſtimmt. Man dürfe daher mit Beſtimmt-
heit annehmen, daß er auch in Zukunft dieſe Politi!
innerhalb des Nates fortſetzen werde. Die ſchwediſche Re-
gierunn de jedoch ihren Verzicht erſt dann zum Ausdruck
bringen, wenn ſie des Erfolges ſicher ſei. Erſt müſſe
Deutſchland aufgenommen und zum ſtändigenRatsmitglied gewählt werden, ſonſt würde Schweden Gefahr
laufen, auf ſeine Wahl verzichtet zu haben, um nachher
zuſe hen zu können, wie Deutſchland Wahl in den Rat an
dem braſilianiſchem Veto ſcheitere.

Wie der Vertreter der „T.-U“ erfährt, liegen nunmehr
bei der ſchwediſchen Delegation die offiziellen Jnſtruktionen
vor, denen zufolge der ſchwediſche Außenminiſter den Ver-
zicht Schwedens auf einen ſtändigen Ratsſitz ausſprechen
kann.

Ernſte Beſorgnis in Berlin.
Die geſtrigen Berliner Abendblätter betrachten die Ent-

wicklung in Genf mit unverkennbarer Beſorgnis. Jm Mittel-
punkt der Erörterung ſteht natürlich die Haltung Schwedens.
Wie die „Voſſiſche Zeitung“ mitteilt, iſt den Ratsmächten
von deutſcher Seite bedeutet worden, daß der Austauſch
des ſchwediſchen Sitzes mit dem polniſchen die ſchlechteſte
Löſung wäre, die es für die öffentliche Meinung Deutſch-
lands gäbe. Welche Konſequenzen die deutſche Delegation
daraus ziehen würde, wenn trotzdem der Nat ſich auf
dieſe Löſung einigen ſollte, ſei vorläufig noch garnicht zu
ſagen.

Jn der Tat iſt das Echo einer ſolchen Löſung in der
Berliner Abendpreſſe garnicht mißzuverſtehen. So urteilt
die „Deutſche Tageszeitung“: „Nach unſerer Ueberzeugung
wäre, wenn dieſer Plan durchgeführt wird, die Möglich-
keit für Deutſchland jetzt in den Völkerbund einzutreten,
nicht mehr gegeben. Der deutſchen öffentlichen Mei-
nung könne nicht mehr zugemutet werden, einer Löſung zu-
zuſtimmen, die auf der ganzen Linie den Sieg der franzö-
ſiſchen Kriſe bedeute. Bricht der ſchwediſche Pfeiler zu-
ſammen, ſo erweiſt ſich der Bund öffentlich wieder als
Machtinſtrument der Entente und Deutſchland habe
in Genf nichts mehr zu ſuchen.“

Warnung des Deutſchen Oſtbundes.
Der Deutſche Oſtbund hat an den Reichskanzler in Genf

nachſtehendes Telegramm gerichtet:
„Ju ſchwerer Sorge auf Grund der hier eingetroffenen

Nachrichten bitten wir, keinerlei Bindung für ſtän-
digen oder nichtſtändigen Sitz Polens im Völkerbunds-
rat einzugehen, ſofern Sie und Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann Wert auf vertrauensvolle Mitarbeit des
Deutſchen Oſtbundes legen, der die oſtmärkiſch eingeſtellten
Deutſchen aller Parteien umfaßt, darunter mehr als 900 000
von Haus und Hof Vertriebene.“

Die baltiſchen Staaten gegen Polen.

Die litauiſche Delegation in Genf hat an den Vor-
ſißenden des Völkerbundsrates ein Schreiben gerichtet, daß
ſie einem polniſchen Ratsſitz ſcharf r weil Polen
ſeinen völkerrechtlichen Verpflichtungen nicht nachgekommen
ſei. Auch die übrigen baltiſchen Staaten teilen den litauiſchen
Standpunkt.

Eine Anzahl von Mitgliedern der engliſchen Arbeiterpartei
hat den ſchwediſchen Miniſterpräſidenten telegraphiſch gebeten,
nicht auf den Völkerbundsratsſitz zu verzichten.

Schwierigkeiten durch Braſilien.
Genf, 16. März. Der Genfer Berichterſtatter der Havas

agentur berichtet, der franzöſiſche Miniſterpräſident Bri
and habe am Montagabend
riedigung ankünden können, daß die franzöſiſch deutſche

ite der Genfer Kriſe als ſo gut wie geregelt r
werden könne. Wegen der Verteilung der durch die

Undens und Bene ſch' freiwerdenden Sitze ſeien
ie Meinungen noch geteilt. Jedenfalls ſei die Atmoſphäre

mit augenſcheinlicher Be

Auf ſchiefer Bahn.
Die Nachrichten, die aus Genf kommen, müſſen Stunde um

Stunde ernſter angeſehen werden. Man fragt ſich, was
eigentlich die deutſche Delegation tut, um der Gefahr, die
ſich mehr und mehr verdichtet, entgegenzutreten oder zu
entgehen. Alles was bis zum Freitag vergangener Woche
ſpielte, war eigentlich nichts anderes als Aufklärungs-
gefecht und Sturm-reif- machen. Die Erklärung, die von
der deutſchen Delegation an dieſem Tage abgegeben wurde,
ſchien den Gegner überraſcht und zurückgetrieben zu haben.
Dieſer Rückzug war aber nur eine Finte. Es war zwar
ein Rückzug in die alte Pofition, aber gerade daß er dahin
zurückkehrte, daß er den Kampf an dem Punkke wieder
aufnahm, von wo er ſeinen Ausgang genommen hatte, das
war mehr als Taktik, das war ſchon politiſche Strategie.
Luther und Streſemann haben das offenbar nicht
gemerkt. Wenn ſie es aber gemerkt haben, ſo iſt ihren
Preſſeberater der unverzeihliche Fehler unterlaufen, die
deutſche Preſſe in ganz falſcher Richtung „aufzuklären“
und in ihr einen Optimismus zu nähren, der keine, aber
auch keinerlei Begründung hatte.

Wer hat denn eigentlich die Meinung aufgebracht, daß es
ſich nur um den Anſpruch Spaniens und Braſiliens
handele und daß der Ratsſitz für Polen jedenfalls bis auf
weiteres für erledigt gelten könnte? Gewiß, die Meinung
iſt von den geſchickten Propagandiſten der Gegenſeite auf-
gebracht worden, aber wäre es nicht die Pflicht und die
Aufgabe der hoffentlich doch unterrichteten deutſchen Stellen
geweſen, darauf hinzuwirken, daß der Kern des ganezn
Kampfes nicht aus den Augen verloren wurde und daß
ſich kein unangebrachter Optimismus breit macht. Das
gerade Gegenteil davon iſt geſchehen, wie überhaupt von
vornherein, vielleicht mit Ausnahme dieſer einzigen Freitag-
erklärung, in Genf immerfort das Gegenteil von dem
geſchehen iſt, was notwendig und angebracht geweſen wäre.
Nicht erſt am Sonnabend haben fich die deutſchen Vertreter
auf die ſchiefe Bahn begeben, als ſie ihre Bereiiſ haft be
kundeten, an einem Ausſchuß teilzunehmen, der mit g.
bundener Richtlinie tagen ſollte, ſondern der erſte Schri
auf die ſchiefe Bahn iſt bereits in Hamburg gemacht
worden, da der Kanzler zwar verklaufſuliert, aber doc
mit genügender Deutlichkeit den prinzipiellen
Standpunkt Deutſchlands aufgab, daß jede
Veränderung im Völkerbund als eine Jllo
yalität angeſehen werden und entſprechende deu
ſche Konſequenzen nach ſich ziehen müſſe.

Man hat in Genf keinen Augenblick mehr daran gedacht:,
ernſthaft Konſequenzen zu ziehen. Man hat im Gegentel
verſichert, daß zu ſolchen Konſequenzen kein Anlaß ſei,
und man hat durch dieſe Verſicherung nicht nur die illoyalen
Jntrigen der Gegenſeite ermuntert, ſondern auch
Schweden ſo vor den Kopf geſtoßen und in ſeinem Ver
trauen zu Deutſchland erſchüttert, daß es jetzt vielleicht
reſigniert und angewidert durch ſoviel Schmutzigkeit auf
der einen Seite und ſoviel Schwäche auf der anderen
Seite auf ſeinen Ratsſitz zu Gunſten Polens und damit an
die Fortführung ſeines Kampfes gegen die Uebermacht der
Entente im Völkerbund verzichtet.

Begibt man ſich auf die ſchiefe Bahn, ſo kommt man
ins Rutſchen und verliert jeden Halt. Der Halt iſt ver-
loren und kann nur dadurch wieder gewonnen werden,
daß man von der ſchiefen Bahn abſpringt und ſich der
Gelegenheit, ihr wieder zu nahe zu kommen, entzieht. Hätten
die deutſchen Vertreter den Mut, den ſie am Freitag mit
ihrer Erklärung des Feſtbleibens offenbar nur ſpielten,
ſo müßten ſie auch den Mut zu Konſequenzen haben und
nunmehr wirklich Genf den ü gen wowie die Dinge jetzt liegen, nurmehr eine blamable
Niederlage zu holen iſt.

von Genf ſeit Montag viel klarer geworden, nur ſei der
Sonntagskriſe im Verlaufe des Montags eine Kriſe der
inneren Organiſation des Völkerbundes gefolgt, da der
braſilianiſche Vertreter die Kandidatur ſei-
nes Landes aufs neue gefordert habe. Bis Montag
abend ſeien die Bemühungen des Rates, den braſilianiſen
Vertreter umzuſtimmen, nicht von Erfolg gekrönt geweſen

Chamberlains Kaufpreis.
Lonvon, 16. März. Jn Londoner politiſchen Kreifen

will man erfahren haben, daß die Erklärung Chamber-
lains an die Preſſevertreter in Genf, Deutſchland
müſſe die völlige politiſche und geſchichtliche
Verhandlungen zugeſchoben worden, folgenden
Zuſammenhang habe:

Unmittelbar nach der Erklärung Chamberlains habe die
franzöſiſche Regierung in Angora mitteilen laſſen, daß
ſie nicht in der Lage ſei, den in Augorg abgeſchloſſenen fran
zöſc L airkliſchen Vertrag zu ratifizieren, wenn die Be
ſtimmungen des Vertrages über die Neutrolität Frankreichs
im Falle eines Konfliktes der Türkei mit einer dritten Macht
nicht geſtrichen würden.

Verantwortung für das Scheitern der Genfer



Fünf Ainuken vor Zwölf.
Jn der BVörſenzeitung veröffentlicht A. v. Arnim nach-

ſtehenden Warnungsruf, der nach unſerer Meinung die ſtärkſte
Beachtung verdient.

Parlamentariſche Klüngel- und Mißwirtſchaft, überſpannte
Steuer und Sozialpolitit und eine energieloſe Außenpolitithahen allmählich eine Kriſis verurfacht, deren Löſung auf

verfaſffungmäßigem Wege un wahrſcheinlich iſt. Eine
Hungerevolution ſcheint unvermeidlich. Lavieren und aus-
ländiſches Geld mögen die Exploſion noch etwas heraus-
ſchieben, vermehren aber damit die Spannung und denZündſtoff. Kommuniſten und S ogialde mokraten verſuchen
ſich gegenſeitig die immer mehr erregten Maſſen durch Ueber

bietung von Verſprechungen abzujagen. Der Rote Front-
kämpferbitnd und das Reichsbanner drillen ihre Stoß-

n i den un-trupps und rüſten fich ganz offe
Die Wahrausbleiblichen Kampf um die Macht e

ſcheinlichkeit beſteht, daß beide Organiſfationen zuſammen-
gehen werden, da das Reichebanner ſonſt doh M ſeiner An-
hängerſchaft an den roten Bund verlieren würde. Die
radikalere Richtung iſt in ſolchen Zeiten immer eg
weiſend und führend.

Jch will mich nicht bei dem aufhalten, was auf der
anderen, der nativnalen Front, nicht geſchehen iſt, nich bei
den Eigenbrödeleien gewiſſer Führer uſw. verweilen, ſondern
nur verſfuchen, eine Skizze von dem zu geben, was unbe-
dingt geſchehen muß, wenn nicht Deutſchland in einen
Trümmerhaufen nach ruf iſchem Muſter verwandelt werden
ſoll:

1. Die vaterländiſchen Verpände und jonſtige na tionaleOrganiſationen müſſen ſich unverzüglich auf ein ſtrate e iſches
Mindeſtprogramm einigen, wobei den einzelnen Drzan ſa-
tionen je nach ihrer Zuf ammenſetzung die Taktik und die
M r a überlaſſen bleiben mögen.

2. Aus dem engſten Führergremium muß ſofort ein Führer
herausgeſtellt werden, dem ein kleiner Stab zur Vecr-
fügung geſtellt wird. Dieſer Führer muß durch die Preſſe
uſw. populär gemacht werden. Der erwähnte Stab
gibt an die nationale Preſſe die einheitlichen Richtlinien,Aufrufe uſw. heraus, bereitet ſo den ſchlafenden Spi ießer
vor und zeigt ihm die drohende Gefahr.

Weitere Bernehmungen im
preußiſchen Femegusſhuß,

Jm Femeausſchuß des Preußiſchen Landtages kam esgeſtern zu einer aufgeregten Geſchäftsordnungsdebatte, als
Abg. Dr. Deerberg (Dnatl.) erklärte, die am Sonnabend
erfolgte Vernehmung des Oberleutnant Schulz habe er-
geben, daß dem Ausſchuß die Baſis für ſeine
Unterſuchungen fehle. Nach der Vernehmung von
Schulz habe er die Ueberzeugung, daß Schulz ernſthaft
nicht der Vorwurf gemacht werden könne, daß er Feme-
morde begangen hat. Vor allem habe die Vernehmung
ergeben, daß Schulz ſich nicht am Küſtriner Putſch
beteiligt hat.

Abg. Ob uch (Komm.) bezeichnete es als
ſchämtheit, wenn der Abg. Dr. Deerberg dieeines belaſteten Zeugen hier vortrage.

Dann wurde der 29 jährige Geſchäftsführer Haß ver-
nommen, der darüber Auskunft geben »ſoll, welche Ge
toſſenſchaften während der Tätigkeit des Schulz vom Zen-

tralverband der Landarbeiter begründet worden ſind und
welcher Art die wirtſchaftliche Betätigung war. Der Zeuge
wies darauf hin, daß er bereits am Freitag von der poli-
tiſchen Abteilung der Kriminalpolizei darüber vernommen
worden ſei.

Die Vernehmung ergab nichts We entliches Darauf wurde
nochmals der Kaufmann Hauptmann a. D. Stier als
Zeuge vernommen. Auch ſeine Ausſagen waren unweſentlich.

Jn der Nachmittagsverhandlung wurde als erſter
der völkiſche Landtagsabgeordnete Wulle darüber ver
nommen, ob, wie der vernommene Kriminalkommiſſar Dr.
Stumm in ſeiner Ausfage darauf hinwies, ſich einzelne
Mitglieder der „Schwarzen Reichswehr“ auf Empfehlungs-
ſchreiben von Wulle, Kube und Ahlemann beruſen
haben. Der Vorſitzende macht den Zeugen darauf aufmerk-
ſam, daß ſeine Vernehmung nicht im Zuſammenhang
mit dem Fall Grütte-Lehder ſtehe.

Zeuge Wulle erklärt er habe der „Schwarzen Reichs-
wehr“, von deren Beſtehen er erſt im Laufe der Zeit gehört
habe, von vornherein ablehnend gegenübergeſtanden und
jede Verbindung mit ihr vermieden.

Als nächſter Zeuge wird dann der frühere völkiſche Ab-
geordnete Ahlle mann vernommen. Der Vorſitzende ver
weiſt auf ein Empfehlungsſchreiben, das der Zeuge am 18.

eine Unver-
Ausſagen

Juli 1923 einem Bäcker ausgeſtellt hat, der Mitglied der
„Schvarzen“ Re ichs zwehr war. Zeuge Ahlmann er rklärt da-
zu, er erinnere ſich dieſes Einzelfalles nicht mehr, aber er
habe ſehr oft den Söhnen von Leuten, die unter ihm gedient
hatten, Empfehlungsſchreibert gusgeſtellt, wenn ſie in die
Reichswehr eintreten wollten. Dieſe Empfehlungen hätten
nur den Zweck gehabt, den jungen Leuten die Tür zu öffnen,
damit ſie dann die Möglichkeit hatten, ſich um die Auf-
nahme in die Reichswehr zu bemühen

Abg. Ob u ch (Komm.): „Können Sie nicht die Namen der
Leute nennen, denen Sie Empfehlungen für die Reichswehr
gegeben haben?“

Zeuge Ahlemann: „Das iſt mir jetzt natürlich nicht
möglich. Der Abgeordnete Obuch iſt vielleicht nicht Soldat
gewe ſen, ſonſt könnte er ſich denken, daß unter mir alsier viele Hundarte von Menſchen ge dient haben, die ſich
an den Führer wenden, wenn hre Söhne zur Reichswehr
wollen und eine Empfehlung haben möchten.“

Abg. Körner (Völtiſch): „Der Zeuge iſt im Jrrtum,
wenn er meint, der Abg. Obuch verſtehe nichts von mili-Ju dem „Vorwärts“ habe ich entnom
men, daß der Abg. Obuch als Fahnenjunker gedient hat und
einer Offiziersfamilie entſtammt. (Heiterkeit.) Jch frage den
Zeugen: Haben Sie junge Leute der „Schwarzen“

täriſchen Dingen

Moeoih se rwehr überwieſen, um deren Zwecke zu unterſtützen? Es iſt
weiter behauptet worden, daß die Herren Wulle, Kube
und Ahlemann auch über die innere Organi gtion, über ihrelkommandos uſw. genau Be-

richtig
beſondere Gerichtsbarkeit, Ro
ſcheid wußten.

Zeuge Ahlemann:
Jſt das

Jch habe mich darum gar nicht be-
kümmert. Seit dem Augenblick, wo ich den Rock meines
Königs ausgezogen habe, habe ich mich um die Reichswehr
auch nicht mehr gekümmert, zumal ich mit vielem nicht
einverſtanden war, was ich in dieſer Reiche swehr ſah. Jch
hatte keine Beziehungen zur Reiche wehr

und weiß infolgedeſſen auch über die „Schwarze“ Reichs vrehr
nichts.

Darauf wurde die öffentliche Verhandlung des Aus

auf Dien- Föffentliche Sitzung
Beweisanträge

chuſſes
folgte noch eine kurze nicht

die vorliegenden
tag vertagt.

zur Entſcheidung über

Boden feehen,

Zeuge

nationglet3. Wirtſchaftliche Organijatio onen, die artf
nationalenwerden von der Zentralſte le de

Führer darauf aufmerkſam gemacht, daß nur diejenigenihrer Mitglieder oder die Organfitignen ſelbſt auf Unter-
ſtützung bei einer kommenden gewaltſamen useinander-
ſetzung rechnen dürſen, die den nationalen Kampfoerbänden
angehören oder ſie zum mindeſten pekuniär untezrſtützen.

W Es metß in allen Kundgebungen klar zum Ausdritck
kommen, daß es ſich im jetzigen Zeitpunkt abſolut re ht

De J r 7
mehr um volitiſhe Debaten, geniale Sanierr ne vor ch zlän 3

3 Wart a 6 h urbe inund Partei Konſtellationen handeke, fondern, da ganz ein
fach der ſofortige vorbehaltleoſe Zu ſfanm en
ſchluß aller nationalen Krärft für die ein-eſache n nd eindenuntige Aufgabe de 9 ten erteidigung gegen Chaos und B et wismus
in Frage kommt.

5. Die örtlichen Vorbereitungen taktiſher Art müſſen
von der Führung je nach der Stärke der vorhandenen Or
ganiſationen dieſen übertragen werden, wo z. B. der
Stahlhelm dominier:, muß dieſer die erforderl ſchen Maß-
nahmen treffen uſw. Die anderen Organiſationen müſſen ſich-
dort deſſen Anordnungen fügen.

6. Jede Ueberſchreitung der verfaffungs
mäßigen Rechte mu ß unter b le ibe n. Der defenſiveCharakler gegen Ue ebergriffe und Terror muß klar zum Aus-
druck kommen.

Wenn es erſt einmal gelungen iſt, einen gen einſamen
Führer und ein klares, einfaches Meindeſprogramm heraus-
zuſtellen, ſo iſt ſo entſcheidende Arber? geleiſtet, daß jeder
Eventuglität begegnet werden kann. Es muß aber immer
wieder betont werden. daß die Ziele ſo einfach wie möglich
ſein müſſen, daß, dem deutſchen Charakter entſprechend,
den einzelnen Verbänden größte Freiheit gelaſſen werden
muß, daß aber innerhalb des einmal feſtgelegten Pro-
gramms ſtrenge Difſziplin gehalten werden muß. Eswäre traurig um die deutſche Zukunft beſt ellt, wenn eine
derartig einfache Notmaß nahme nicht durchie füh rt werden
könnte. Zweck dieſer Zeilen iſt es, die Führer der nationalen
Verbände aufzufordern, nun endlich den Enthluß zu die er
unaufſchiebbaren Tat zu finden. Es iſt 5 Minuten vor 12

Kriſe in der belgiſchen Regierung.
Brüſſel, 16. März. Der belgiſche Frank erfuhr geſtern

eine bedeutende Entwertung, was außerordentliche Erregung
hervorrief. Der Miniſterrat hielt lange Beratungen ab.
Die Finanz?ommiſſion der Kammer iſt für heute vormittag
einberufen worden. Jn politiſchen Kreiſen ſpricht man
von einem Rücktritt des Finanzminiſters, der jedoch keine
Demiſſion des Geſamtkabinetts nötig mache.

Nach Schluß des belgiſchen Miniſterrats, der ſich mit dem
Sturz des Frank beſchäftigte, wurden Vandervelde und
der Miniſter Weuters, der ſich in London aufhält, tele-
phoniſch davon benachrichtigt, daß ihre ſofortige Rückkehr
nach Brüſſel erwünſcht ſei.

Zuſammentritt von Kammer und Senat.
Paris, 16. März. Jn parlamentariſchen Kreiſen ver-

lbautete geſtern abend, daß am Donnerstag Kammer und
Senat ihre Sitzungen wieder aufnehmen werden. Für den
Fall, daß Briand bis dahin nicht anweſend iſt, wird ledig
lich eine formale Sitzung abgehalten. Wie der „Petit
Pariſen“ mitteilt, hat Briand ſich durch einen Kurier
die Unterlagen aus Paris kommen laſſen, befonders die

Pläne des Finizminiſters, um noch in Genf den
ſeiner Regierungserklärung vorzubereiten. Am Don

wird das Kabinett über die Regierungserklärung

neuen
Text
nerstag
beraten.

Aufregung über Braſiliens BVeto.
Paris, 16. März. Die Berichte der Genfer Bericht

erſtatter für die franzöſiſchen Blätter ſtehen ganz unter
dem Eindruck der neuen braſilianiſchen Drohung. Die Lage
wird als unverändert bedrohlich betrachtet. Der
„Matin“ ſchreibt, die Kriſe ſei im Moment wieder eröffnet worden, als man ſich. ſchon zum glücklichen Abſchluß
beglückwünſchte. Die Erklärung Mello Francos habe wie
eine Bombe gewirkt. Quinones de Leon ſei nicht ſo weit ge-
gangen wie ſein braſikianiſcher Kollege. Er habe nur erklärt,
daß Spanien noch immer beabſichtige, aus dem Völkerbund
auszutreten, weil es ſo ſchlecht behandelt worden ſei.
Die Rats mitglieder hätten ihre Wut über
Braſilien nicht verbergen können. Vander-velde habe Mello Franco entgegen geéhalten, er treibe
Mißbrauch mit ſeinen Rechten und begehe ein Verbrechen
gegen den Weltfrieden. Millo Franco habe ironiſch geant-
wortet, es ſei recht ſeltſam, daß ausgerechnet Europa
den Brafilianern die Methoden zur Aufrechterhaltung des
Weltfriedens lehren wolle.

Der „Matin“ glaubt, daß jetzt die Aufnahme Deutſchlands
an Braſilien ſcheitern könne. Deshalb müſſe ein modus
vivendi gefunden werde, aus dem hervorgeht, daß der
Friedenswille in Europa noch nicht u ſei. Unter
dieſen Umſtänden könne der Eintritt Deutſchlands um ſechs
Monate vertagt werden.

„Petit Pariſen“ ſagt, die Lage habe ſich geſtern noch mehrkompliziert, anſtatt ſich aufzütüren.

Beſprechungen in Madrid.
Madrid, 16. März. Der franzöſiſche und der italieniſche

Botſchafter hatten am Montag Unterredungen mit Primo
de Rivera. Die Abendblätter enthalten ſich bei der Wiedergabe der Genfer Fachrichten ausführlicher Komme entare.
Die Möglichkeit des Zuſammenbruchs des Völkerbundeswird allerdings zugegeben und Deutſchland die Schuld in
die Schuhe geſchoben. Offiziell wird mitgeteilt, daß ſich der
Standpunkt nicht geändert habe. 4

Der ſpaniſche Mißerfolg im Rif.
Paris, 16. März. Der Pariſer „Times“ wird aus M adridgemeldet, daß die ſpaniſche Aktion, die auf die Säuberung

der Höhen von Tetugan abzielte, nunmehr abgeſchloſſen
ſei. Wichtige Teilerfolge ſeien erzielt worden, jed o chfei es nicht gelungen, den r aus einigen d
Gebirgsſchlupfwinkeln zu ertreiben.

Amerika und die Entwaffnungskonferenz.
Newyork, 16. März. Der amerikaniſche Botſchafter in

London, Hougthon und der amerikaniſche Geſandte in
Bern, Gib ſon, treffen morgen in Waſhington ein, um den
Präſidenten Coolidge und dem Staatsſekretär des
Aeußeren Kellogg über den Stand der Entwaffnungs-
konferenz, u deren Abhaltung Coolidge beſteht, Bericht
zu erſtatten. Hougthon ſoll beſonders über den Skand derdeutſchen Entwaffnung berichten, wodurch den re
die Argumente für die Verſchleppung der Entwaffnung

glaube an ſie

vurch den

konferenz genommen werden ſoll.

Aus Stadt und Amgebung
Zeit der Ausſaat

Das erſt Auf en im werdende n Le iz iſt ei e weihe
volle, heilig- Handlung. n manch« n Gegenden Deutſchlands wird de halb guch von Land mann die erſte Aus
ſzat im Sonntegsgewand vorgenom nen. Auch wird an

die on 92dieſer dem Vieh beſonders gutes Futter gereicht.v Ehrfurc tet evoll und gemeſſen ſoll die erſte Aus ſaat ſchon
deshalb ſtattfinden weil von ihr ja ſo unendl ich viel abhängt. Wohl kaum jemels tritt in höherem De die
Bedeutung des ewigen Schöpfers und des Geſtale:s aller
kWnee in den P ederrrund O 3 9a en BVorder grund als 173t, Da wir den Sa men
der Erde übergeben und da tauſend innize Hoffnungen d s

Werk begleiten z 2Bei einer Handlung von ſo unſagbar grozer Bedeutung
iſt es ohne weiteres jverſtändlich wenn fich vielert- i Volks

Nach einer althergebrachten Biuern-

S zunehmende n Mondeinden. Wieder in anderen Gebietsteilen ver angt derV. abe. daß rämntlich- Pflanzen, die unterhalb desrde en entwickeln ſollen, bei abnehmendem Monde,

und die erhals des Boden eife gelangen ſollen,
hei zunehmendemn Monde aufgeſät werden. Den tiefenErnſt der erſten Ausſaat verſinnbildlicht auch der Spruch:
„Wer beim Säen, lacht, wird beim Ernten
weine n.“

t nüp f
reg. t d die erſte Aus at nur bei
S S

J

Der Landtag der Provinz Sachſen
iſt heute Nachmittag 3 Uhr im Ständehaus zur Er-
öffnungsſitzüng ſeiner neuen Tagungsperiode zuſammen-

auptthema die Berat tungen der Provinzialgelreten, deren e
haushaltspläne bilde n werden. Man nimmt an, daß die
Tagung etwa acht Tage in Auſpruch nehmen wird. Wir
werden über die Ve Wandtun en eingehend berichten.

28 J 3 4 z e
Epangeliſcher Arbeiterverein.

Sie Konſirmandenfier des Evang. Arveitervereins fand
Sonntag abend in der „Quelle“ ſtatt und war ſehr gutbeſucht. Nach einlei endem Ge ſang und Be grüßung sworte n

ch Vorſitzenden widme e Herr Profeſſor Bithornzunächſt den im Weltkriege ge allenen Mitgliedern des
Vereins, deren Namen auf einer umkränzten Ehrentafel
ſtehen, einige Wor e des Gedenkens. Sie ſind nicht umſonſtgeſtorben, denn ſie haben unſer Jand vor den Verwüſtungen
des Krieges geſchützt. Sie haben nicht ve geblich geblutet,
wenn ihr Beiſpiel in uns we re legt. Die Verſ ammlung ehrte
ſchweigend ihr Andenken durch Erdebcen von den Plätzen.

Nach mehreren r en, De lam tationen und gemein
(aftlich en Geſängen hielt Herr Prof. Bithorn ſeineAnſprache an die Konfirmanten über das Wort: „Ra ſt
üch, ſo roſt' ich.“ Er zeigte, daß es im Weſen desMenſchen iege, vorwärts zu Iſtreben, nacht r Vollendungzu ringen: daß er ſich dadurch vom Tier unterſcheide, das

der Jah rtauſende aufim Laufe derſelben Stufe sgeblieben ſei, und daß ein Aufgeben dieſes Strebens zu gleich
ein Verzicht auf me iſwliche Würde ſei. Alle Hrößen
Männer, Bismarck, Go h u. a. haben dieſes Streben
bis in ihr hohes Alter betätigt. Leben heißt ſtreben,leben heißt kämpfen. Er erinnerte an das Silkerwort:
Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, nie ermüdet ſtille
ſtehen, willſt du die Vollendung en. Nur Beha irrungführt zum Ziel.

Nach einigen weiteren Muſikvorträgen, Geſängen und
Deklamationen wurde den Konfirmanden ein Geldgeſchenk
überreicht und die ſchöne Feier gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Die laudwirtfchaftliche Winterſchule hat ihren 55. Kurſusnunmehr zu Ende Leahet Am Donnerstag, den 18. März,

findet vormittags 10 Uhr eine Abſchlußfeier in „Mülllers
Fremdenhof“ ſtatt, bei der ſich Prüfungen über Düngerlehreund Tierzucht die Zeugnis verteilung und Entlaſſung do
Schüler a n hließ

Nette T Z.
Frankfurt a. M.
fahrplanes eine
für Schnellzüge
der Jetztzeit
Re echnu nung trage

der Strecke Berlin Bebra
Beginn des Sommer-

Durchgangswagen
allen Anſprüchen

und Sicherheit
rk ſoll auf

AufBaſet ſollen zu
größere Anzahl neuer
eingeſtellt werden, die

Bezug auf Bequemlichkeit
ſollen. Beſonderes Augenmer

z n t a ngr

gute Aus ſicht möglichte it gerichtet wer den, da nur der klare
Ausblick beim Durchſahren landſchaftlich ſchöner Gegenden
einen ungetrübten Cenuß alksr Naturſchönheiten bieten
kann. Die neuen Wagen ſollen Abteile 1., 2. und 3. Klaſſe
führen.

Kriegerwiterenn. Längſt iſt immer wieder darauf auf
merkſam gemacht worden, daß die Kriegerwitwen dadurch
beſonders ſittlich gefährdet ſind, daß die Wiederverheiratung
de wirtſchaftlich ſchädigt. Es iſt beachtlich, daß nunmecheder Evangeliſche Kirche tausſchuß dem Arbeits und Jnnen-
miniſter des Reiches ſowie dem Reichstagspräf identen fol-gende Eingaben als dringi ich ükermitte t hat: Die Abſindung
bei der Heirat ſoll auf das Neunfache gegen das bisherDreifache der Jahresrente feſtgefetzt werden. Beim Tode
des zweiten Mannes lebt die Rente wieder auf. JnmBedürfnisfalle wird ſie in der Ehe gewährt für die
Kinder unter allen Umſtänden. Es iſt zu begrüßen, daß die
Kirche ſich für dieſe Neuregelung einſetzt.

Eheſcheid nung und Kinde rerziehtitng. Wie die Statiſtik lehrt,ſind die Eheſche idungen noch immer im Zunehmen be ffen.
Beſonders bctrtcottch iſt
in Mitleidenſchaft gezogen werden.iſt es ja fo, daß der ſchuldige Teil die
des andern ganz ſchematiſch verliert. ünd doch ſollte die
Entſcheidung darüber in erſter Linie im Hinblick auf die
Erziehung der Kinder gefällt werden. Es müßten Fabei alle
Umſtände durch den Vormunvbſchaftsrichter in einem be-
ſonderen Verfahren gewürdigt werden. Auch der ſchuldig
geſprochene Teil ſoll evtl. die Möglichkeit haben, die Kinder
zu erziehen. Vorgeſehen werden muß auch der Fall, daß
beiden Teilen die Erziehung verſagt wird, wenn die Ver-
antwortung dafür fehlt. Bei Eheſcheidungen ſollte künftig
der Erziehungsgeſichtspunkt der Kinder mehr in den Vorder-
grund gerückt werden, damit dieſe nicht ſchuldlos leide,

Aſkohnlisntus wird

r J r e SurckReg geltenden Recht
Kinder zu Gunſten

Vom Bezirksaunsſchuſt zur Abwehr des
uns folgende Erklärung übermittelt:

Der Reichsausſchuß für Gemeindebeſtimmungsrecht er-
klärt mit voller Beſtimmtheit, daß er mit der Forderung
de Gemeindebeſtimmungsrechtes nicht auf die Trockenlegung
Deutſchlands abzielt und daß nach ſeiner Ueberzeugungdas Gemeindebeſtimmungsrecht auch tatſächlich nicht dazu
führen wird es müßte denn ſein, daß das Deutſche Volk
als Ganzes ſich mit überwältigender Mehrheit zur Trocken-legung bekennte. Das liegt auf abſehbare Zeit völlig
außerhalb des Bereichs der Möglichkeit

Die Möglichkeit, den Ausſchank geiſtiger Getränke in
der einzelnen Geme einde ganz zu unterbinden, iſt vonder Reichsregierung ſelbſt im Schankſtättengeſetzentwurf von1923 vorgeſchlagen whrden, Dieſe Möglichkeit iſt ſach-
gemäß für gewiſſe Fälle, z. B. für Gartenſtädte, aberſie iſt nach der Auffaffung des Reichsausſchuſſes nicht

indebeſtimmungsrechts und wirddas Weſentliche des Geme
in einzelnen Fällen zur Ver-auf abſehbare Zeit nur



wirklichung kommen, zumal da r Handel mit geiſtigenGetränken abgefehen vom Branntweinkleinhandel
und die Herſtellung von ſolchen, ſowie der Hausverbrauch
von Gemeindebeſtimmungsrecht unmittelbar nicht berührt
werden.

Der Reichsausſchuß für Gemeindeseſtimmungsrech
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Kuh

und trocken mit Nachtfroſt, heiter bis wolkig. Für das
übrige Reich: Ueberall nur ſchwach kewölkt und im Oſten
Wiederholung der Nachtfröſte.

Stadt-Theater Halle.
7. Städtiſches Sinfonickonzert.

Das vorletzte Städtiſche Sinfonielonzert, war derRomantik bezw. Reuromantit gewidn iet.
Neue en oft gehörten Violin-Kor gert S moll (op. 64)des ehemaligen Leipziger Gerwandhaues- irigen en gelix-

Kendels ſohn Vartt )oldy und Joh am hert icher, ſelten
geſpielter Dedur Serenade für großes2 Orcheſter (op. 10)intereſſierte das geſtrige Konzert beſonders durch R
Stephans „Muſik für Orcheſter“ in et nennt Sahe. Wie die
meiſten e chten Künſtkernaturen, die im Weltkri eg? gefallen

find, ſo ſcheint auch Rudi Stephan (geb. 1837 zu Worms,gefalien 1915 bei re h ſeinen frühen Tod vorausgeghnt
zu haben. Ein breites Largo das in den Tiefen wühlt,
prägt dem Werte von Ar fang an einen gewiſſen
todesahnenden, ernſten, faſt ſchauerlich chen Stempel auf. Als
Schüler von Sekles, Schwarz und Rudolph Louis war
Stephan einer der erſten, der ſich „von programmatiſchen
Neigungen bewußt abwandte und mit neuen harmoniſchen
und melodiſchen Mitteln „reiner c M r zuſtrebte“. Zwei-
fellos i un in Nur Sterhan ein Künſt ler verlorengegangen. der mit ſeinem kühn en durs h Strauß, Debu ſ und
Delius gegangenen Jmprefſion ismus ein innerer Ton-
dich ter worden wäre im Gegenſatz zu dem äußere n
Tonma le r Richard Strauß.

So herr rlich die ſechs Sätze der Vrahm'ſchen Dedur Sere-
nade im einzelnen ſind, ſo wirkte auch bei der ge ſtrigenAufführung unter Erich Bands Leitung die Länge des
erſten Satzes teilweiſe ermüdend. Hier iſt es Sache desDirigenten, durch eine geſchickte Tempoirahl die längſt er-
kannte Schwäche gerade des erſten Satzes zu vertuſchen.
Das ſchließt jedoch nicht aus, daß Gener almuſikdirettor
Band alle Anmut, Zierlichkeit und Romantik dieſes dreimal
von Vrahms umgearbeiteten Werkes zu leuchtender Ent-
faltung brachte. Den Haupterfolg des Abends erziette
er wie nichts anders zu erwarten mit Rudi S tephans
genialer „Muſik für Orcheſter Hier war dem Dirigenten
reichlich Gelegenheit geboten, ſein Orcheſter zu meſtern
Auch in o rakten, ſicheren Boe gleitu ug des Violinkonzertes
von Felix Mendelsfohn- Bartholdy ge gie ſich der routinierteDirigent. Wir müſſen jedoch geſtehen, daß wir anſtelle
dieſes, in Halle ſchon mehrmats ge u ſten Konzerte, gern
ein unbek anntes eines anderen Meiſte g hört hätten was
bei dem großen Repertoir der Gei erin Anna Hegner Gafel
nicht auf Schwierigkeiten geſ toßen wäre. Die Solöſti
die mit vohlklingendem Ton, ſewunder un Zwürdiger Technik
und mitreißendem e r eine treffliche Jnter preti ntendelsſohns war, konnt auch geſtern Abend in Hallelanganholtenden, ſtürmiſche en Beifall ernten.

Das Städtiſche Orcheſter verdient auchwieder eine beſondere Anerkennung.
einzelnen Gruppen bet ſchönſter Klang ntfaltung
auf die kleinſten Jntentionen des Diri igenten ein.
en en r d ongzert nicht des Beoſuche, der

s Stadttheater unbedingt notwendi iſt. m 1.o dem Parkett klafften Llden die in en Futen Zens

zerten nich zu erwarten wagk. E. H.

diesmal
Präziſe gingen die

Kus ſerels n achäarſer eiſen
Nach dem Genuß vonen Schweinefleiſcherkrankte hier die ganze Familie des hieſigen Ritter

gutsinſpektors. Sie hatten ein Schwein geſchl tachtet; kurz nachdem Genuß des Fleiſches traten Krankhe itse richeinungen ein

Söpät:.

Ob die Krankheit durch den Genuß des Fleiſches ent
ſtanden iſt, wird die ünterſuchung durch den Kreisarz!
rgeben.

Raßnitz Am Sonnabend veranſtaltele der St a hlhelm.Hrksget ippe Raßnitz, einen
führungen. à
nehmern
Königin

gzöf chen.

bei unſerem
bahn entlang.
entwichen.

e Hall. Selbſtmord umDer elbſtmord eines
bei dem ſich der aus

Manöver-Ball mit Theaterauf
Der Saal war feſtlich geſchmückt und von Teil-

reich Decucht. Jn kurzer Zeit ſoll hier auch ein
Luiſebund gegründet werden.

Ein ſelten e Gaſt erſchien auf der Luppe
Orte. Ein Schwan zog ruhig die Waſſer
Jedenfalls iſt er aus dem Zoo in Leipzi

l 24 Pfennige!Schülers in Niemberg bei Halle,
n ſtammende 13 jährige Schüler

vor die Lokomotive w und zermalmt wurde, hat jetztſeine Aufklärung gefunden. Der Junge hatte mit anderen
Spielkameraden in der Kirche den Opferkaſten geplündert
und 27 Pfennige entwendet. Das Geld fand man
noch bei ihm mit einem Zettel, worauf er ſeinen Vater
um Verzeihung bittet

Mi Hell Stadtverordnetenſitzung. Der Beitrier der Stadt zum Geſamtſchulve pand Mücheln wurde
mir der Maßgabe be hloſfen, daß Mücheln keine größere n
Laſten erwachſe n wie bishe 5 Anträ gen auf Ueberlafſfung
von Vauland wurde ſtattgege eben. Weſen der ſchlechten Be
e ſenheit der Rennba ahnſtra e und der Siedlungsſtraßen,
ſag Hochbordanlagen geſchaffen werden. Die Koſten gernach dem Orts ſtatut von den Anliegern wieder eingezogen,
r bei Verzintung geſtundet. lag ein Schreiben deechts anwatts Lenz als Verwalte de Volksbücherei an den
Wagiſtr at vor, zwecks Ueberlafſu; i eines geeigneten Raumes

für die Bücherei. Dieſe iſt z. Zt. in einem Geſchäfts
zimmer der Stadt unte r und es wurde das Zimmerin Vorſchlag gebracht, in dem ſich Akten des Magiſtratsbefinden und das Karte nur aateriat der Stadt an den Wänden
De et iſt. Der M agiſtra t hatte das Anfuchen abgelehnt.
Der Magiſtrat hat ferner den Antrag des Guttemp lerorde. s
auf ünterſtüsung von 2000 Mark gegen Ueberlaſſung einer
reiſtel lle in dem neuen Heim bei Weißenfels asgel ſehn?

Dies erregte bei einem Teil der Stadtve rordneten lebhafte
Entrüſtung d nicht zu Unrecht. Der S artaſſenvorſtand
hat beſchloſfe daß die den Rathausturm zierendenber kaf ſenſchilber nicht entfernt wende n ſollen. vann

Seit
beſchließt Da der Sparkaſſenvorſtand über die Aus
ſchmi: ung des e e usturmc3?Aull Pen. Jugen diſche Jagdfrevler. Einige junge
nut o
Bur ſchen, die längere Zeit arbeits!

dem Richter wegen unerlaubter Aus
öfters, ſo

s waren, anden jetzt vor
übung der Jagd. Wie

trieben ſie ſich auch bei der letzten hieſigen Treib-
jagd in der Saaleaue umher. Als ein Reh, das ſich von
den Feldern auf die Wieſen flüchten wolkte, von ihnen be-
uterkt wurde, machten fie ſich
mit Knüppeln am Dorfause e
um es zu töten. Sie
gehörigen Denkzette
litzer Buſch eine Tellerfalle, die für das dor

das „Vergnügen“, das Tier
in die Hege zu treiben,

erhielten wegen ihrer Roheit einenUntängſt wurde auch am Beuch-

tige Raubzeug

Jm großen Saal des „Tivoli“ hatten ſich geſtern diedrei Kompagnien der ſreiwilligen Feuerwehr zu der jähr
lich ſtattfindenden Hauptverſammlung einefunden.

Branddirektor Scheibe begrüße di Feuerwehrkame er
den. Nach einem gemeinſam geſungenenm Jenerwehelied
ſprach Stadtv. Wilck als Vertreter der ſtädriſchen Feuer
wehrlöſchdeputation. Er betonte, daß die ſtädtiſchen Körper
ſchaften auch in Zukunft der Feuerwehr lebhaftes Intereſſe
entgegenbringen werden. Nicht nur von e ſtädtiſchenBe orden, ſondern auch von der geſamten ärgerſchaftwürde der Feuerwehr Dank und An ertemmng für ihre

hilfsbereite Arbeit im Dienſte der Allgemeinheit zuteil.
Der Redner wünſchte, daß das gute Einvernehmen mit
der Feuerwehr ſich auch fernerhin zeigen möchte. Er ſchloßmit einem „Gut Wehr“ auf die Mer ſeburge r Feuerwehr.

Die Verſammlung trat dann in die Tagesordnung ein.
Der Verbandstag der Feuerwehren des R tegierungsbezi- eswird in dieſem Jahre am 3. und 4. Juli in Torgau as-
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in Papitz ſtattfindenden Kreisverbandstag wird die

Man beabfichtigt, ſie durchEs wurt de ſtern be
auch o ne

Stadt gekündigt worden iſt.
eine neue, kleinere Spritze zu erſetzen.
tont, daß unſere Wehr aber verſuchen müſſe,
die Motorſvpritze ſchlagfertig zu bleiben.

vie weiter mitgeteilt würde, fand vor kurzem eineeingehende Beſichtigung der Feuerlöſchankagen de öffent-
lichen Gebäude, Poſt, Bahn, Amtsgericht uſw. ſtatt, bei
der das Feuerw ehrkommands Ratſchläe geben und Fehler
aufdecken konnte.

Nach den Mitteilungen verlas Korpsadjutant Schulzdie Niederſchrift von 1925, die von der Verſa immlung
genehmigt c en Aus dem Jahres berigt geht hervor,
daß guch im letzten Jahre die hie ige Feuerwehr eine regeTätigkeit entwicke i hat. Der Mitglieder rbeſte ind bet ägt zur
Zeit 143 gegen 157 im Vorjahre. &rst ere Brände waren
[925 nicht zu verzeichnen. Einige nere Schadenfeuerkonnten von Ler Be eitſchaftswa e und einzel lnen Wehrleuten

a werden. Die Blancke- Feuerwehr trat zweimal in
ihrer Fabrik in Tä tigkeit. Bei dem Hachwaſſer Ende Januarwurde dte Feuer rehr zur Hilfeleiſtung he rangervgen Ein

umfangreicher Wachdienſt ſorgle für ausreichenden Feuer-
ſchutz.

Die Motorſfpritze unternahm 24 Fernfahr en und tratdabei mehrmals bei Grubenbränden im Geif eltal mit gutem
Erfolg in Tätigkeit. An dem Verbandstag in Paſſendorfnahmen Vertreter des Kommandos und verſchiedene Mit
glieder der Wehr teil.

Jn der Zeit vom 19. 22. Juni fand der 44. e rtag des Regierungebezirks in Merſ eburg ſt bei demgleichzeitig das 66 h Beſt ver en Weh unter
worden war, von Burſchen entwe ndet.

Tinige Kinder, die hinzukamen, bedrohte er mit Schlägen,
aufge ſtellt einen
venn ſie ihn verraten würden. Auch er ſieht ſeiner ver-genten Beſtrafung entgegen. Pflicht der Eltern wäre es,

den Kindern das Verwerfliche ſolchen Tuns eindringl ch
vor Augen zu führen.

uKus dem Kelche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Neue kommuniſtiſche Ausſchreitungen. Jn ihrer Propa-
ganda für die Fürſtenenteignung verkauften verſchiedene
Kommuniſten Zerrbilder der Fürſten. Als Beamte der Schu-
po einſchritten, weil der Verkauf verboten war, fiel
einer der Kommuniſten über einen Beamten her. Bald kam
es zu Zuſammenſtößen, weil die Kommuniſten die Beamtenangriffen und mit Steinen bewarfen. Die Polizei ging
mit Gummiknüppeln vor und verhaftete mehrere Perſonen.
Die Menge rottete ſich aber immer wieder zuſammen und
verſuchte ſchließlich die Wache zu ſtürmen, ſo daß eine
ſtarke Abteilung Schupo die Straße ſäubern
der C5arlottenburger Schloßbrücke wurde ein Mitglied des
Wikingbundes von einem uniformtragenden Kommuniſten
zu Boden geſchlagen und mißhandelt. An verſchiedenen
anderen Stelle kam es zu ernſten Zuſammenſtößen bei
denen nur durch das beſonnene Vorgehen der Polizei Blut-
ergießen verhindert wurde.

Zweirinhalb Monate Geängnis für Gräf.n Vothiner.
Berlin, 16. März. Nach mehrſttündiger Beratung werde
er gLend das Ur el im zwel ten Prozeß gegen die Grä in
othmer geſällt. Die Augeklagte wurde wegen Ur-

kundenſälfchung und Verruges z zweieinhalb Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Der Stag!sauwalt hatte
nene Monate G ängnis benntragt.

Grlſin Bothmer nahm das Urteil gefaßt auf. Jn derUrteilsbegründüng heißt es, daß das Ge-icht der Be
weisaufnahme zu dem Schluß gekommen ſei, daß dex an
gebliche Brief der verſtorbenen Frau Rieck als eine Fäl-
ſch ung zu betrachten ſei. Es ſpreche alles dafür, daß die
Angeklagte das Märchen von dem Brief am Sterbebett
erfunden habe, um ſich aus einer unangenehmen
ſelten Lage zu befreien. Bei dem Strafmaß ſei die
oſychopathiſche Veranlagung der Ange-klagten als ſrafmildernd angeſehen worden. Strafver-
ſchärfend ſei ins Gewicht gefalſen, daß die Angekkagte
den Tod ihrer mütterlichen Freundin zu einem Betrug
ausgenützt habe.

t
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Eln Reichswehrſoldat angeſchoſſen.

Spandan, 16. r Am Sonntagabend
Reichswehrſoldat Dahlke vom 9. Jnf.-Rgt.,

wurde der
das zur Zeit

in der Ruhlebener Kaferne bei Spandau liegt, angeſchoſſen.
Dahlke hatte einen einſamen Poſten an einem Pulveu-
ſchuppen bezoge n. Kurz nach Eintritt der Dunkelheit er-
tönten von ſeinem Poſten Schüſſe, die von den Nachbar
poſten ſofort gehört wurden und als Alarmſchüſſe wejitev-
gegeben wurden. Die Hauptwache eilte auf den Alarm
herbei und fand Dahlke etwa 100 Meter von ſeinem Poſten
entfernt blutüberſtrömt und beſinnungslos- auf dem Boden
liegen.

Rieſenf!uer in einer Fkachsfabrik.
Breslan, 16. März. Jn einer der größten deutſchenFlachs fabriken, in der Ortſchaft Tſchirne, wütete in

der N acht ein Rieſenbrand. Es brannten zwei große Lager
ſchuppen, in denen u igefähr 10 000 Zentner Flachs auf
geſpeichert waren. Das Feuer brach gleichzeitig auf zweiStellen aus. Soweit die r bisher ermitteln
konnte, handelt es ſich um Brandſtiftung. Der
Schaden beläuft ſich auf etwa 100000 Mark.

gehalten. Zu ihm, wie auch zu dem am 15. und 16. n

burger Wehr Vertre ler entfenden.
Branddirektor Scheibe gab bekannt, daß die rer z

ſpritze, die bisher vom Bergwerksverein Halle der rwehr unter ziemlich ungünſtigen Bedingungen Ver-
fügung geſtellt war, zum 31. Dezember von der

mußte. An

Laupkverſammlung der freiwilligen Jeuerwehr
ſtarker Anteilnahme der Bevölkerung geſeiert wurde. Am
3. April konnte die 3. Kompagnie, die Blancke-Wehr, ihr
40 jähriges Beſtehen ſeſ tlich begehen. Eine We nan r
vereinte alle Kam a im Dezember.
n Das vergangene hr iſt für unſere Feuerwehr einJahr reicher r pete geweſen. Jn jeder Hinſicht wurden
alle Mitglieder zu kräftiger Mitarbeit herangezogen. Die
etzt neu eingeführten Norm ar bungen ftellen wieder
johe Auforderun gen an den einzelnen Wehemann.

Am Schluß des Jahresberichtes ſerſch die Feuerwehr derStadtverwaltung den Dank für die ihr zuteilgewordene
Unkerſt ützung aus und gibt die Verf ſicherung ab, daß die
Wehr auch in Zukunft ihre ren lig übernommenen Ver-
pflichtungen erfüllen wird getreu ihrem Wahlſpruche

C

GEolt zur Ehr und den Nuchſten zur Wiehr.

r Bericht der Faſt enprüfungskommiſſion wurde von
S n. Schmidt ewzateet und dem Hauptkaſſenführer Ent-

ung erteilt.In An ſluß daran wurde dem Korpsadjutanten, Kam.
Sugo Schulz aus Anlaß feines 25 jährigen Jubiläumsals Kyrpsadjutant die Glügwünſche des Kommandos aus
geſprochen und ihm ein „Bild der Führer der Merſeburger
Feuerwehr überreicht. Der Jubilar dankte in bewegtenWorten für die Ehrung e unter drei Branddirek-
toren hat er ſein ſchwieriges Amt zu allgemeiner Zufriedenheit gusg jeführt ans wenn er geſtern das Verſprechen
abgab, auch wei erhin ſeine, Kräfte in den Dienſt der guten
Sache zu ſtellen, ſo muß das hoch angerech et werdenJm weiteren Verlauf der Tages Srdnung wurde das Pro
gramm es vom t Mat in Merſeb urg Fattfin-a 1denden Fü h S v lehrgangs zur Ter leſitt ig gebrach?. Nochfettrlche-r Er s im Stadtverordre e ſi ungsfaal werden
Feue 9Wroehr rfach: en e im Laufe des Lehrgangs verſchiedene

Vorträge a en. Außerdem werden mehrere Ue-
bungen veranſtaltet, bet denen auch Teile der Merfſe-burger Feuen re r n itwirken ſollen. Es nehmen fünfzig
auswärtige Feuerwehrler tite an den Kurſus teil. Die Merfje
burger Wehr wird von ſtellv. Brandirektor Föckel ver-
treten.

Eine längere und teilweis recht lebhafte Ausſvracheentſpann ſich, wie vorauszuſehen war, über den jüngſt vom
Provinzialſeuerlöf Hdirektor e al'enen Probegalarm.
Auch hier wurde betont, d aß die Hauptſhuld die ſchlechteAlarmierung trifft W tie rade ktor Scheibe mit
teilte, ſoll in nächſter Zeit eine erneute Probealar-mierung durchgeführt werden. Eine glarmeniage in
Form einer „Schleifendeckung“ würde mindeſtens
20 000 Mark koſten Man wird. ſich im Stadtparlament
in nächſter Zeit noch einmal mit der Frage der Verbeſſerung
der hieſigen Alarvorrichtungen be ſchäftigen müſſen.

Mit einer längeren, anſchaulichen Darſtellung über die
Gefährlichkeit elektriſcher Stromanlagen,
ſchloß der Branddirektor nach dreiftündiger Sitzung die offi-
r n Teil. Eine Fidelitas hielt die Wehrleute noch län-

ge e in e r Kameradf- I.Aus giler Weſt
Das Eiſenbahnunglück in Coſtaricg.

Die Zahl der Toten auf 248 erhöht. Eine der
größten Kataſtrophen in der Geſchichte der Eiſenbahnen.

Das furchtkare Eifenaznnglück in Coſtarrea, von dem
wir bereits geſlern karz Lerichteten, hat nach den neueſten
Depeſchen einen weit größeren Umfang angenommen, als
es ans den erſten Me dungen erſichtlich war. Soweit bisher
feſtgeſeltt werden konnte, ſind bei den Eiſenbahnungnglück
248 Verſoten getötet nud 93 Le lettt worden. Die deſinitire
Totenliſte ſirht noch aus.

Obgleich noch keine Einzelheiten über das fur chtbar re
Unglück vorliegen, ſo ſteht es doch feſt, daß es eins
der gr ößten iſt, die ſich je zugetragen haben.Die Eiſenbahn von San Joſe nach Coſtarica, auf
der das Ungkück geſchah führt aus der Backofenhitze der
Küſte in gewagten Konſtruktionen bis zu der faſt 5000
Fußhöhe der gemäßigten ne Jn tag Stunden hat man inoft wag gehalſiger Fahrt das erreicht Die Bahn führt zunächſt
lange Zeit auf einem endl v geradlinigen Damm durch
die ſur npfige Küſtenniederung. Meilenweite Süumpflagunen
durchraſt der Zug, in denen ſtammloſe Palwen mit rieſenhaften Blättern den Reiſenden grüßen. Und dann kommt
man in das Fruchtgebiet der nord amerikaniſchen Bananen
pflanze hin. Von hier aus geht dann die Bahn ins
Jnnere, und bald beginnt der Aufſtieg nach den geſünderen
Höhen des Binnenlandes. Das dichte Unterholz verſchwindet
und die Palmen machen hohen Laubbäun en Platz. Dur ch
Tunnels und Schleifen ſchrau ibt ſich die Bahn immer
weiter empor. Der Weg führt durch Maisfelder, Kaffee
plantagen, über Schluchte und ſchmale geländer-loſe eiſerne Viaduk e Und auf einem ſolchen Vig-
dukt hat ſich auch das Unglück zugetragen.

Der verunglückte Zug beſta nd aus fechs mWagen. Ent-
gleiſt ſind die letzten drei Wagen. Sie ſtürzten 50 Fußtief in den Virilla-Fluß. Von Pue rto Limon gingein Hilfszug mit Aergten und Kranke nſchweſtern an die Un

glücks ſtelle ab, die die erſte Hilfe leiſteten. Der Virillafuß
durchfließt die Hochebene von San Joſe und LKartago, woder Hauptteil der Bevslkerung anf äſſs iſt. Jn Coſtarica

t ch 5agtr die im wirtt d c
lung einne z3men.geben eine rvorrager da

r Je e
ſchaftliche en

einziger Produſtenpreije vom 1I6. Mür,

Eigene e e
Weizen 240--250, Rogge 156--166, Gerſte 190--210,Wintergerſte 172 182 Sa er 168--188, Mais, amerik.

186 196, Mais, Cinquantin 198 205, Raps 320 a 350,
Viktorigerbſen 260 280. Tendenz allgemein ruhig. Erbſen
und Raps ſtill.

Stadttheater Halle,
Mittwoch, 8,00 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in

drei Akten von Oscar Strauß.
Tonnerstag, 8,00 Uhr. 27.

Stammkarten. Die Frau ohne Kuß.
in drei Akten von Walter Kollo.

Freitag 8,00 Uhr. 27. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Don Giovanni. Oper in zwei Aufzügen von W. A.
Mozart.Sonnabend, 8,00 Uhr. Dona nobis pacem.
in drei Akten von Kurt Stiebitz.

Vorſtellung für Donnerstag-
Luſtſpiel mit Muſik

Muſikdrama

vv-——Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und AnzeigenA. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaſtt 8 Seiten.
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e m v Vlihende nd grüne Topyſpangen
Tan unterricht! Schnittblumen in reicher Auswahl zur

e nrerrichel Konfirmation meine Frühjahrszirkel, getrennt für Nbvorrätig. Bringe gleichzeitig meine Binderei fürSchüler u. Kaufleute, beginnen Mitte April. ZHochzeiten u. anderen d enean u. bei en e a
Beide Zirkel fällen in empfehlende Erinnerung. arumfaſſen auch die neueſten Tänze, FMäßige Preiſe. Geſchmackvolle Ausführung. inBttoatestrkeh u. Feſt Anterrtazt W. Starke, Schloßgärlnerei, Telefon 761. treder ge J

Gefl. Anmeldungen erbitte in meiner wWohnung Schmaleſtraße 109 II. echten n Sie fden

Ihrem Seifeneinkauf nicht nur auf de eC. Ebeling, Tanzlehrer ſeit Preis, ſondern hauptſächlich auf den 2 aFettgehalt der Seiſfen. Meine nach alt- 2 de bewährtem Verfahren ſenſt h aten 7 v7
2Der Hausball ſern- und Schmierſeifen
2

z ſind garantiert rein, von vorzäüglicher 7 Gam Mittwoch abend im- Waſchkraft u. beſond. hohem Fettgehalt 2 2 JStadttheater Weißenfels seifentlomenr ver r re S e e e z7 u. mit Mandelgeruch 1 Pfd. nur 1 Mark. 2 7vereinigt alle modernen Tänzer der Umgegend. SMuſit: Beliſanleiſennuiver 5m. Seifenſchnitzel ſowie fämtl. Waſchartikel 2 bet la Jazz Kapelle Seifenfabrik deKünſtler) in amerikaniſcher Beſetzun M 5 4 Roßmarkt 1, Fernr. 271 2 hel 2 ESIESIIESESIESESIIE S 7e Fe in Fiektr. lurſt-u, öchwach- ae 7ſtromunlogen

2 h S 2 de4 führt aus irElektrotechn. 2 5 hiBüttermilchseife A. Knauer, e h4 Fernſpr. 48. Dürrenberg Fernſpr. 48. ſie iS Sz 77 4 77 ſoS Zugelaſſen bei den Landkraftwerken Leipzig S 2 a C 7 b32
Akt.Geſ. in Kulkwitz u. der Saline Dürrenberg. gine Man ſaz s 2 jenene 7 n 2 rS t 27 7 rz W 5 hKupferkeſſel e7 22Maſſive rleſſel egar. rein durch günſtigen Abſchluß äußerſt billig e e 9 7Elbe ſen., rer m m v e m4 Meiſter TeeS 20.e J ee a v 8ee e Zum Ausban es er

Wohnung
S wird paſſende Gelegenheit in einem Gru
S Gef ſucht. Off ferten bitte ar
S Hausbeſitzer-Verein, Markt 5
5 ne gegen Tauſch eine Mut rg Ggte32- der 3- z mer B t HbitW I Mitiwoch ab 8 Uhr

Wohnung Feſelſ oſt ben
mit Zubehör in beſſerem Ndenda lungHauſe. Off. unt. 321/26 Gbendanzug)

je Geſchäfts v tn die Geſchäftsſt. d. W Verſhtedene
Junger, anſtändige Fmilien -Nachtidtte

5e v verr ſucht Geſtorien: Der Feif ſet
eeres Zimmer.

unter 320/26 an Wanne r, Merſeburg
e Filiale d. Blaſtes Frau A. verw. NeunWeißen fels, 54 JahZimmer an Marie Fenſen

an Hor, Untergreißlt renr 2 Herren ev.l. mi r J; Franz Schefft
e Stahſfeder Nitiagst zu vermie' en. nen 07 Jahre; die

Zu erfragen in der Lertha Schröder etmatratzen ixpedition d. Blattes. o e S cher v zu

u J

3 S JBe c St e
e

e20. ren beſſebt n gegeleht
Se SS S S Mitaes e Als beſonders vorteilhaft werden heute empfohlen fämtliche

Waren in Leinen
als Tiſchzeuge, Handtücher, Küchentücher, Taſchentücher u. a. in allen

ſoliden und bewährten Qualitäten

Die Preiſe der Leinen-Waren ſind in letzter Zeit nicht un bedeutend
herabgeſetzt und deshalb zum Einkauf beſonders zu empfehlen

Leinen bleibt Leinen

Karl Tänzer, Merſeburg
Entenplan 7 Wäſche-Spezialgeſchäft Entenplan 7

t alen ch en
e eVerlreier und Fabrlkioger

für Leipzig und Umgegend:

Walther Meyer.
Menchkestr. 21. Tel. 55

Verlangen Sie nur noch

holländerin

Adler- Wanderer-
Panther- Diamant-

Fahrräder
Phönix- Anker- Köhler-

Nähmaschinen
mit und ohne Volſter- r D. p3nAuflage, Maſſage ölkau, 70 Jahre;in beſter Ausführung Dartmoann, Wustfu
preiswert zu verkaufen irztl. gepr.) nimmt an 9 Jahre; Emma Geit

LoderslWeißenfelſer Str. Frau Müller. eb. Krebs,
Wanderer (am Gotthardtsteich). eldun en bei Vergmann, ;1 Jahre.Zündapp Motorräder Agenter eines ehrl. j J. MädelDringmaſchinen u ga l Ja den s eAntoVenzin AutoOele erreichen ehe Hausmädchen rer

r a it nur guten Zeugniſſer d ſtenſürüßner 8 Co ir ſofort oder 1. April a 1. April. geſuc
Neurode Eule. 126 geſucht. Zu erfragen W. Gtarke, Schloßgärtn

Leiſtungsfähige

Leiſtungsfäh ge Foritk.

Eigene Emaillieranſtalt

Max Schneider
GSchmaleſir. a Merſeburg Fernruf 479

der Exped. d. Blattes. e

4 C t S 9 8Jetzt iſt es an der Zei
zu einer durchgreifenden Blulkreinigzing und Auffriſchung des Blukes
und der Säfle mit Reichel's Wacholder-Extrakk, einem von der
Vakur ſelbſtgeſchaffenen Heilſtoff, der die Vierenkätigkeit und den
Stoffwechſel mächlig anregend, ſchädliche Ablagerungen u. Säuren
auflöſend und ausſcheidend, durch viele Teile des Körpers geht und
erneuernd auf den inneren Menſchen einwirkf. Die überwältigende
Anzahl der glaubhaft beſtäliglken, oft wunderbaren Erfolge mik
Reichels Wacholder Exkrakt bei den meiſtens von verdorbenem
Bluke kommenden Krankheiken, wie des Stoffwechſels, der Haut
und VNerven, Darm, Vieren und Blaſenleiden, Rheumakismus
und Gicht ekec. beruhen auf der Vielſeiligkeit ſeiner Wirkung,
die verbürgt iſt nur in Füllungen der Firma Olto Reichel,
Berlin SO., 33, Eiſenbahn Straße 4. In Drogerien undApotheken erhältlich. man weigere ſich aber, einen anderen als

Reichel's Wacholder zu nehmen.

Ziel
nur durch ein InseratAb Donnerstag, den 18. d. Monatsſtehen junge ſchwere hochtragende im Merseburger Tage-

W Kühe u. Kalben ſowie friſchmilch. v n r lKühe und Original oſtfrieſiſche Zuchthullen wird Ihrem Geschüft
mit Abſtammungs Nachweis äußerſt preiswert großen Nutzen bringen.

zum Verkauf.
Nehme Schlachtvieh zum Tagespreis in Zahlung.

Albert Beyer, Viehgeſchä
Schkeuditz Fernruf Nr. 369.



m

Veilage zu r. 63 des Merſeburger Tageblattes

Was iſt das
Gemeindeßeſtimmungsrecht?

Uns wird geſchrieben:
Anläßlich der im Gange befindlichen w.
lung für das Gemeindebeſtimmungsrecht (GBR.) iſt es
nötig, uns einmal mit der Jge zu beſchäftigen, was dar
unter eigentlich verſtanden wird. Es handelt ſich kurz P
ſagt um die Uebertragung des Ware des Volksentſcheids
auf Gemeindeangelegenheiten, insbeſondere auf die Frage,
in welcher Form und in welchem Umfange alkoholiſche Ge-
tränke gewerblich verkauft werden dürfen. Die Herſtellung
geiſtiger Getränke, ſowohl die gewerbliche wie die im Hauſe,
wird davon nicht betroffen, und es erſcheint ſchon aus dieſem

Grunde ſehr r wie das GBR. W r ſein ſoll,den Alkoholmißbrauch zu verhindern. Sicherlich würde es
aber einerſeits alle die Gewerbetreibenden ſchä-
digen, welche, ſei es als Gaſtwirte, ſei es als Klein
händler, mit dem Verkauf geiſtiger Getränke zu tun haben,
während andererſeits der zur Unmäßigkeit Neigende noch
zahlreiche Möglichkeiten hätte, ſeinen Bedarf zu befriedigen.

Eigenartig iſt es auch, daß von den Befürwortern des
GBR. in dem letzten halben Jahre die verſchiedenartigſten
Formen in Vorſchlag gebracht worden ſind. Bei einer An
zahl von Probeabſtimmungen, die Ende 1925 in Deutſch-
land ſtattfanden, wurde lediglich geſagt, daß die Feſt-
ſetzung der Polizeiſtunde und die Entſcheidung über einzelne
Schankkonzeſſionen der Abſtimmung der geſamten Wähler
einer Gemeinde unterliegen ſollte. Jn dem jetzt herausge-
kommenen Aufruf des „Reichsausſchuſſes für das Gemeinde-
beſtimmungsrecht“ iſt aber außerdem noch vorgeſehen, daß
der Ausſchank von geiſtigen Getkränken und der Brauntwein-
handel ganz verboten werden können. Und in einem im

ahre 1923 von der Reichshauptſtelle gegen den Alko
olismus, gegen damals vorliegenden Entwurf eines Schank-

ſtättengeſetzes herausgegebenen Gegenentwurf wurde klipp
und klar die Möglichkeit der vollſtändigen Trockenlegung
aller Gemeinden gefordert. ca aber auch mit den radikal-
ſten Alkoholverboten der Alkoholmißbrauch nicht aus der
Welt geſchafft werden kann, ſondern daß er immer nur
andere Formen annimmt, z. T. ſogar viel ſchädlichere und
dem Volkswohle viel gefährlichere, haben die Erfahrungen
in den Verbotsländern Amerika, Norwegen und Finnland
hinlänglich bewieſen. Und darum dürften ſich alle Ein-
ſichtigen darüber klar ſein, daß die Zurückdrängung des
Alkoholmißbrauchs in erſter Linie eine Frage der Erziehung
iſt und daß mit Zwangsmaßnahmen gerade auf einem
ſolchen Gebiete am allerwenigſtens erreicht werden kann. Man
braucht ſich ja nur einmal an die Zeit der Zwangswirt-
ſchaft zu erinnern, in der der Schleichhandel blühte und
jedermann ſich einen Sport daraus maächte, alle die zahl
rer ſtaatlichen Verbote täglich und ſtündlich zu über-
reten.

Aufruf zur Reichsgeſundheitswoche.
Trotz der außerordentlichen Fortſchritte, die die Medizi-

niſche Wiſſenſchaft in den letzten Jahren gemacht hat, hat
der allgemetne Geſundheitszuſtand ganz abgeſehen von
den beſonderen Schädigungen dürch die Kriegs und Nach-
kriegszeit doch nicht die Höhe erreicht, die wir als
wünſchenswert und möglich bezeichnen müſſen.

Der Geſundheitszuſtand eines Volkes hängt aber nicht
allein von dem Stande der Wiſſenſchaft und den auf ihr
aufgebauten Maßnahmen der Behörden und Wohlfahrts-
verbände, ſondern ſehr weſentlich auch von der Art ihrer
Durchführung ab. Dieſe hinwiederum iſt in hohem Maße
abhängig von dem Verſtändnis, das den Fragen der Geſund-
heitspflege im großen Publikum entgegengebracht wird und
von dem Grade des Verantwortlichkeitsgefühls, das der
Einzelne in dieſer Hinſicht ſich ſelbſt und anderen gegenüber
empfindet. Dieſes Verſtändnis und Verantwortungsgefühl
zu wecken, iſt das Ziel einer großen Veranſtaltung, die am
18. bis 24. April dieſes Jahres unter dem Namen „Reich s-

geſundheitswoche“ ſtattfinden ſoll.
Die Veranſtaltung will während einer Woche gleichzeitig

in möglichſt zahlreichen Orten des Reiches die Aufmerkſam-
keit auf die Notwendigkeit der Geſundheit hinlenken. Sie

Dienstag, den 16. März 1926.

Kräfte ſtählen und ſeine Arbeits und Lebensfreudigkeit
ſteigern kann. Sie will dartun, auf welchen geſundheitlichen
Grundlagen ſich eine zukunftsfrohe Ehe und ein goſſirgvoller Nachwuchs anſhaut und wie der Einzelne und
ſeine Familie vor Geſundheitsſchäden und Krankheiten zu
ſchägee vermag.

ie ein gewaltiger e ſoll die Reichsgeſundheits
woche alle Volkskreiſe aufrufen, um ihr Jntereſſe an den
geſundheitlichen Fragen wachzurufen und zu beleben.

Ueber die Durchführung der Reichsgeſundheitswoche in
Merſeburg iſt zur Zeit noch nichts bekannt, doch iſt an
zunehmen, daß auch bei uns Vorträge zu geſundheit-
licher Volksaufklärung gehalten werden.

Das Züchtigungsrecht des Lehrers.
Zu einer intereſſanten Debatte über das Züchtigungs-

recht des Lehrers in der Schule kam es im Säch-
ſiſchen Ländtage. Trotz des Verbotes der körperlichen
Züchtigung hatte ein Lehrer in Zwickau zwei Schüler,
die ſich frech benommen und verſucht hatten, ihn lächerlich
zu machen, mit Schlägen beſtraft. Das Amtsgericht hatte
den Lehrer von der Anklage der körperlichen Mißhandlung
unter Mißbrauch ſeiner Amtsgewalt freigeſprochen. Die
Berufung des Staatsanwaltes hatte keinen Erfolg. Das
Landgericht entſchied dahin, daß die Anwendung der
körperlichen grauen durch den Lehrer verboten ſei,
der Tatbeſtand der Körperverletzung ſei alſo gegeben, da
der Lehrer verbotswidrig gehandelt habe. n r ſei
er freizuſprechen. Der Lehrer habe aus Notwehr
gehandelt. Die Jungen hätten ſich frech gegen den Lehrer
aufgelehnt, damit habe ein Angriff auf die Ehre des
Lehrers vorgelegen, den er durch eine mäßige körperliche
Züchtigung abzuwehren verſucht habe. Infolgedeſſen lag
eine ſtrafbare Handlung nicht vor. Noch aus einem anderen
Grunde rechtfertigte ſich aber die Freiſprechung des Lehrers.

Nach der herrſchenden Rechtſprechung ſei eine ange
meſſene Züchtigung fremder Kinder als erlaubt anzuſehen,
wenn angenommen werden könnte, daß der abweſende Er
ziehngusberechtigte der Züchtigung zuſtimme (abgeleitetes
Erziehungsrecht). Es ſei nicht abzuſehen, warum dem Lehrer
dieſes Recht nicht zuſtehe. Auch gegen dieſe Entſcheidung
des Landgerichts legte die Staatsanwaltſchaft vergeblich
Berufung ein. Das Oberlandesgericht entſchied, daß die
Rechtswidrigkeit der Angriffe der Schuljungen auf den
Lehrer feſtſtehe, infolgedeſſen ſei die Züchtigung aus dem
Geſichtspunkt der Notwehr gerechtfertigt.

Jn der ſächſiſchen Preſſe wird die Entſcheidung der
Gerichte allgemein begrüßt. Erfreulicherweiſe iſt jetzt damit
dem Lehrer die Möglichkeit gegeben, bei ernſter Wider
ſetzlichkeit rüpelhafter Schulkinder das zu tun, was jeder
Vater im gleichen Falle ebenfalls tun würde.

Die freiſprechenden Gerichtsurteile veranlaßten die kom-
muniſtiſche Partei zu einer Anfrage im Sächſiſchen Landtage,
in der ſie verlangte, daß das Verbot der körperlichen
Züchtigung in der Schule von den Richtern und Lehrern
mehr reſpektiert werde. 50 Prozent aller ſächſiſchen Lehrer
ſeien Anhänger der Prügelſtrafe. Jhr wurde geantwortet,
daß, wenn die Hälfte aller Lehrer von der körperlichen
Züchtigung trotz des Verbotes Gebrauch machte, dami
praktiſch nachgewieſen ſei, daß das Geſetz falſch ſei. Die
Frage könne überhaupt nicht vom juriſtiſchen Standpunkt
aus gelöſt werden. Tatſächlich beſtehe gelegentlich ein Zu-
ſtand der Notwehr, nicht dem Kinde gegenüber, ſondern
gegenüber den Einflüſſen, die auf das Kind einwirken.
Die geſetzlichen Beſtimmungen müßten ſo geändert werden,
daß dem Lehrer nicht nur das Recht, ſondern die Pflicht
zuſtehe, ſo zu verfahren, wie es ein verſtändiger Vater tut.

Aus Stadt und Amgebung
Der März der ſchlimmſte Monat.

Als den ſchlimmſten Monat im ganzen Jahr bezeichnet
der engliſche Arzt James Douglas den März, und zwar
aus dem Grunde, weil der Körper durch die langen An-

neuerung des Frühlings im Körper einſetzen h aber
wir verſpüren nichts davon. Wir ſind nicht gerade krank,
aber wir ſind nicht im Vollbeſitz unſerer Kräfte, werden
leicht zur Beute böſer Stimmungen und ſchlimmer Launen.
Die eng läßt zu wünſchen übrig, die Nerven ſind
überreizt und die Muskeln ermattet. Wir zählen die Tage
bis Oſtern, ſehnen uns nach der beſſeren Jahreszeit. Dieſes
unangenehme und quälende Empfinden kommt nach der
Anſchauung des engliſchen n daher, daß wir
Monate hindurch von den ſerven unſeres Körpers ge
lebt haben. Die Unbilden der Witterung, die geringere
Lichtſtrahlung, überhaupt das Winterklima, das den Körper
ungünſtig beeinflußt, hat unſere Vorräte an Energie und
Geſundheit aufgezehrt; dazu kommen noch die Anſtrengungen,die die Saiſon dey Geſellſchaften, Bälle und Vergnügungen

aller Art hervorrief. Wir können im März nichts weiter tun,
als auf den April und Mai hoffen, in denen der Vor
gang der Wiederverjüngung und der neuen Kräftezufuhr,
der in der beſſeren Jahreszeit vor ſich geht, einſetzen muß.

Einſegnung oder Ausſegnung?
Es werden häufig Klagen darüber laut, daß die Jugend

mit ihrer Einſegnung der Kirche den Rücken kehre, daß
ſie alſo nicht eingeſegnet, ſondern ausgeſegnet
werde. Den Grund dafür will man in der allgemeinen
Verflachung der heutigen Jugend erkennen, auf der anderen
Seite aber auch darin, daß die Vierzehnjährigen für dieſen
feierlichen Akt noch nicht reif wären. Man weiſt darauf
hin, daß die Konfirmation ſo oft nur eine Ausſchmückung
der Schulentlaſſung iſt, und daß ſich viele Eltern mit
dieſer Auffaſſung zufrieden geben. Die Kirche muß daran
feſthalten, daß es ſich bei der Konfirmation um etwas
Tief-Religiöſes handelt, um den Bund, den ein Chriſt
mit ſeinem Gott knüpft. Sie darf von den Eltern ver-
langen, daß die Konfirmation auch vom Elternhaus her
ihre Vertiefung erhält. Nur wo das Elternhaus in Ver-
bindung mit der Kirche der Konfirmation Weihe und Ernſt
gibt, wird ſie zu einer Einſegnung, das heißt dem Gegen-
teil der Ausſegnung.

Das Poeſiealbum.
Wer hat nicht früher ein Poeſiealbum beſeſſen, und

wer will es heute der Jugend verdenken, wenn auch ſie
ihr Poeſiealbum hat und uns mit einer freundlichen Bitte
vorlegt- Gewiß ſeufzt man, denn man weiß nichts rechtes
hineinzuſchreiben. Und immer dasſelbe? Dann aber iſt
man doch neugierig und blättert darin herum.

Natürlich gibt es immer unfreiwilligen Humor in den
Poeſiealben. Wem käme kein Schmunzeln in Erinnerung
an Erlebtes?

Man hat den unmöglichſten Leuten ſchon etwas ins
Poeſiealbum geſchrieben; heute begnügen ſich wenigſtens
die Kinder mit dieſem Verlangen. Und ſo beißt man denn
in den ſauren Apfel und martert ſein Hirn auf der Jagd
nach irgendwelchen Einfällen. Es kommt ja harnicht ſo
ſehr darauf an, was man ſchreibt, ſondern daß man
geſchrieben hat. Wozu wäre däs Poeſieälbum wnſt über-
haupt vorhanden?

Die Verleihung der Rettungsmedaille.
Wie der Amtliche preußiſche Prefſedienſt einem Rüund-

erlaß des Preußiſchen Miniſters des Jnnern entnimmt,
ſtellt die Verleihung der Rettungs oder der Erinnerungs-
medaille einen „Gnadeakt“ des Preußiſchen Staatsminiſte
riums dar, auf den niemand einen Anſpruch begründen
kann. Es darf daher auch nicht auf Stellung eines An-
trages gewartet werden, vielmehr ſind durch jede dazu
berufene Behörde von Amtswegen die nach den vorange-
gangenen Erlaſſen erforderlichen Ermittelungen einzuleiten,
ſobald die Behörde auf irgendwelche Weiſe Kenntnis von
einer Rettungstat erhält. Die Erinnerungsmedaille ſtellt
ebenſo wie die Rettungsmedaille am Bande eine hohe
ſtaatliche Auszeichnung dar. Sie kann nur dann erwirkt
werden, wenn, bei Erfüllung der übrigen Vorausſetzungen,
der Retter ſich während der Rettungstat in erheblicher
Lebensgefahr befunden hat. Jhre Verleihung kann nur
dann erfolgen, wenn die Tat als hervorragend bezeichnet

will dem Einzelnen zeigen, in welcher Weiſe er durch eine
naturgemäße Lebensweiſe ſeine Geſundheit fördern, ſeine

ſtrengungen der Wintermonate entkräftet und ermüdet iſt.
Man wundert ſich allgemein, warum man ſich im März
ſo ſchlaff und mißgeſtimmt fühlt, während doch die Tage
länger werden und die Erde ſich zu neuem Blühen vor-

bereitet. Wir meinen, daß nun auch bei uns

werden muß.
werden,
ihrem beſonders hohen Werte herabgeſetzt werden, und ſie
würde dann

die Er-Rettungstaten ſein.

Würde von dieſem Grundſatz abgewichen
ſo würde die Rettungsmedaille am Bande in

keine ausreichende ſtaatliche Belohnung für

Der indiſche Götze.
Roman von Anny v. Panhuys.

Amerikaniſches Copyright 1919, by Carl Duncker, Berlin.

3 en (Nachdr. verb.Der Jnhaber desſelben ſtand in dem ſehr neumodiſch aus-
geſtatteten Verkaufsraum und legte eben einem ſchlanken
Herrn von vornehmſtem Typus Armbänder vor. Dieſer
Herr ſaß ror einem längeren Tiſch, über den eine mattlila
Samtdecke gebreitet war. Auf dieſe ſchimmernde mattlila
Decke legte Franz Bendemann die goldenen, mit wertvollen
Edelſteinen beſetzten Armketten und Reifen.“

„Jch hätte meiner Braut gern etwas ganz Beſonderes zu
ihrem Geburtstage geſchenkt“, äußerte der ſchlanke, vor
nehme Herr, „wiſſen Sie, ſo geſchmackvoll auch alles iſt,
re ich darunter diesmal leider doch nicht das. was ich

ſuche.“ eFranz Bendemann verneigte ſich geſchmeidig.
„Verſtehe, Herr Direktor, verſtehe vollkommen, aber Sie

haben doch noch ſtets etwas bei mir gefunden, Herr Direktor.
Es täte mir ſehr, ſehr leid, Jhnen diesmal nicht dienen zu
können.“ Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, nein, es muß mir
gelingen, Sie auch diesmal zufrieden zu ſtellen.“

Er holte einen breiten, ſeidengepolſterten Kaſten herbei
und öffnete ihn. Mit ſpitzen Fingern langte er ein ziemlich
breites goldenes Kettenarmband daraus hervor, an dem
verſchiedene kurze Goldkettchen hingen, daran kleine
groteske ELhen baumelten,

„Hübſch, ſehr hübſch“, lobte Bankdireklor Walter Felden.
„wirklich ſehr hübſch. Jch nehme das Ding, es dürfte meiner
Braut gefallen.“

„Das glaube ich auch, Herr Direktor, jedenfalls bin ich
froh, daß ich Jhnen wieder dienen konnte.“
Bendemann räumte geübt und ſchnell die Armbänder
in ihre Behälter zurück und verſchloß dieſe in einen hohen
Wandſchrank.

Direktor Felden zahlte und wollte ſich ſchon entfernen,
da bat ihn Franz Bendemann, noch einige Minuten zu
verweilen.

„„Jch möchte Jhnen nämlich etwas ganz Apartes
zeigen“, ſagte er lächelnd, „weil ich weiß, daß Sie aparte
Schmuckſtücke lieben, Herr Direktor.“

Er verſchwand einen Augenblick in einem neben dem
Laden gelegenen Raum, um gleich wieder mit einem aus
dunklem Ebenholz geſchnitzten Käſtchen zurückzukehren.
Ganz langſam öffnete er das Käſtchen, hob mit beinahe
übertriebener Sorgfalt eine ungefähr drei Zentimeter hohe
Götzenfigur daraus hervor und hielt ſie Walter Felden ent
gegen.
h wo konnte einen Ausruf des Entzückens nicht zurück-

alten.
„Welch köſtliche Arbeit“, lobte er begeiſtert, „das An-

hängerchen muß ich haben, es paßt prächtig an das Arm-
band, gewiſſermaßen als Mittelpunkt, um den ſich die
kleineren Götzen gruppieren.“

Franz Bendemann ſchüttelte bedauernd den tadellos
geſcheitelten Kopf.

„Es tut mir außerordentlich leid, Herr Direktor, aber
über das Schmuckſtück habe ich kein Verfügungsrecht. Eine
Dame übergab es mir zur Reparatur. Sehen Sie“, er
deutete mit dem langen, ſorgfältig gefeilten und polierten
Nagel des kleinen Fingers auf eine Stelle des edelſtein-
glitzernden Figürchens: „Hier, dieſer Rubin iſt locker und
muß neu gefaßt werden.“

„Wem gehört denn der Götze?“ fragte der Direktor,
möglicherweiſe iſt er verkäuflich. Jch beabſichtige nicht zu

knauſern, in keiner Weiſe, aber ich muß den Götzen haben.“
Abermals ſchüttelte Franz Bendemann den Kopf.
„Es läßt ſich nicht machen, Herr Direktor, die Beſitzerin

der Schmuckſtücke iſt ſehr reich. Jhr Gatte war lange Jahre
Teihaber einer großen Tabaksfarm auf Java, und der Götze
iſt das Geſchenk eines indiſchen Fürſten an die Dame.“

Jch werde ſofort zu der Dame hinfahren“, entſchloß
9

ſich Walter Felden raſch, „ich will mit ihr ſprechen, ſie muß
mir einfach den Götzen verkaufen. ſie muk“

Der Juwelier machte ein ſehr erſchrecktes Geſicht.
„„„Verzeihen Sie, Herr Direktor, aber ich möchte ergebenſt

bitten, das nicht zu tun. Die betreffende Dame iſt etwas
nervös und es wäre leicht möglich, daß ſie ſich darüber
ärgern würde, weil ich ihr Eigentum jemandem ohne ihre
Erlaubnis zeigte. Das könnte mir die unter uns geſagt

wirklich noble Kundſchaft der Dame koſten.“
Des Direktors Mine verfinſterte ſich.

Was ſoll ich nun„Wie dumm das iſt, wie einfältig!
tun? Schaden möchte ich Jhnen natürlich keinesfalls ver-
urſachen.“ Er lachte ein bißchen gezwungen. „Weiß der
Teufel, was oas iſt. aber in dem kleinen Figürche. muß
ein Zauber ſtecken, ein förmliches Fieber hat mich gepackt;
es in meigen Beſitz zu bringen, um meiner Braut zy
ſchenken. Jch bin wie behext davon.“

Er bewegte das Schmuckſtück ſanft hin und her und bes
trachtete es dabei genau.

Der kleine Götze hatte eine ſeltſam kauernde Stellung
inne und Arme und Beine verſtrickten ſich zu einem S
tesken Durcheinander. Die Figur war aus rotem Gold
und von Brillanten und farbigen Edelſteinen förmlich über
ſät. Das eine Aermchen ſchimmerte von Rubinen, das
andere von Saphiren. Der breite grinſende Goldkopf trug
Augen aus hellgrünen Smaragden, die ſtarrten wie in
drolliger Bosheit.

„Zu köſtlich iſt der häßliche kleine Geſelle“, begeiſterte
ſich Direktor Felden, „ich weiß noch nicht, wie ich es an
ſtelle, in ſeinen Beſitz zu gelangen, aber es muß einen We
dazu geben. Es muß einen Weg geben“, wiederholte er fe
und ſah den Juwelier dabei fragend an.

Der zuckte bedauernd die Achſeln. „Jch wüßte keinen,
Herr Direktor.“

„Wirklich keinen?“ fragte Felden. „Beſinnen Sie ſich,
überlegen Sie es ſich, lieber, verehrter Herr Bendemann
Auf Geld ſoll es mir dabei nicht ankommen, die Hauptſache
iſt, daß ich meiner Braut die Figur an das Armband
hängen kann.“

Franz Bendemann erwiderte, er wüßte tatſächlich keine
Möglichkeit.

(Fortſetzung folgt.
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Wegen Amtsunterſchlagung zu einem Jahr Geſängnis

verurteilt.
Jm Jahre 1924 war der ehemalige Eiſenbahnaſſiſtent

Paul H. im Frachtendienſt bei der Güterabfertigung
in Merſeburg beſchäftigt. Er hatte die Frachten zu
berechnen und zur Kontrolle in die Verſandbücher einertragen, ob es ſich um Freifrachten, Ueberweiſungen oder

Stundungen handelte. Ex war guütmütig und dem Publikum
beſonders enkgegenkommend. Wenn jemand eine Sendung
auflieferte und nicht genug Geld, oder vielleicht auch gar
keines mithatte, ſo ſtundete er dies aus eigener Macht-
vollkommenheit, obwohl er dies nach den Dienſtvorſchriften
gar nicht dürfte. Da er außerdem vom Kriege her nerven-
leidend und vergeßlich war, ſo mag er wohl bald ein
Manko in ſeiner Kaſſe bemerkt haben. Um dies zu ver-
decken, verſtopfte er die alten Löcher mit neu eingehenden
Einzahlungen, und fälſchte dementſprechend die Ein-
trag ungen. Dabei ſteigerte er jedoch von Monat zu
Monat die Summen, die er unrechtmäßig der Kaſſe ent-
nahm, indem die neue Unterſchlagung ſtets größer war,
als der zu deckende Fehlbetrag. So hat er im Laufe der
Zeit von Anfang September 1924 bis Januar 1925 ſich
etwa 900 Mark angeeignet.

Am geſtrigen Montag hatte er ſich nun wegen dieſer
Verfehlungen vor dem großen Schöffengericht in Halle
zu verantworten. Seine Verteidigung lag in den Händen
des Rechtsanwalts Dr. Hanns aus Merſeburg. Wegen
eines Teiles der ihm zur Laſt gelegten Straftaten wurde
der Angeklagte freigeſprochen und nur wegen Amtsunter-
an unter erſchwerenden Umſtänden zu 1 Jahr Ge-
ängnis und Tragung der Koſten verurteilt. Ferner

wurde auf Unfähigkeit zur Bekleidung eines öffentlichen
Amtes für 3 Jahre erkannt. Sodann hat das Gericht
beſchloſſen, Ermittelung anzuſtellen, ob eine bedingte Straf-
ausſetzung ihm bewilligt werden könne.

Aus Kreis ung Hochbarnrenen,

Erregte Dauerſitzung im
Schkeuditzer Stadtparlament.

Schkeuditz 15. März. Die letzte Sitzung des Stadt-
verordnetenkollegiums dauerte 51 Stunden. Eingangs der-
ſelben wies der Vorſitzende auf die ſegensreiche Tätigkeit
des örtlichen Arbeiter-Frauen-Vereins hin. Ein Dringlich-
keitsantrag, die Unterſtützung der Bedürftigen und Armen
auch im nächſten Monat wie bisher zu handhaben, wurde
angenommen. Einige Ausſchußwahlen fanden Erledigung.
Der 1. Nachtrag zur Satzung der Stadtſparkaſſe wurde
angenommen. Eine äußerſte heftige, leidenſchaftliche Debatte
entſpann ſich bei der Bewilligung der Mittel für die
Ausführung der Notſtandsarbeiten. Alle Fraktionen waren
ſich zwar über die Notwendigkeit der geplanten Bade-
anlage und die Bewilligung der erforderlichen Mittel einig,
aber nicht über dem Platz, wo dieſe angelegt werden ſoll.
Die erregte Ausſprache nahm direkt leidenſchaftliche Formen
an, wobei recht unliebſame Entgleiſungen vorkamen, die
in ſo breiter Oeffentlichkeit geradezu als ſkandalös zu
bezeichnen ſind. Nach einſtündiger Debatte beſchloß man,
ſich auf ein beſtimmtes Projekt feſtzulegen. Der nächſte
Punkt betraf die Bewilligung von Mitteln zum Bau
einer weiteren Reihe Wohnhäuſer mit 10 Wohnungen,
ihm ſchloß der Referent ſogleich den Wunſch an, ſogleich
noch eine Vorlage für den weiteren Bau von 10—12
Wohnungen auszuarbeiten. Dem Antrag wurde zugeſtimmt,
aber nicht der Ausführung der Projekte in „eigener Regie“
was von bürgerlicher Seite abgelehnt wurde. Auch hier
war wieder eine Debatte mit äußerſter Erregung zum
Teil perſönlichen Angriffen, die auch auf der Tribüne
nachhallten. Es folgten die Beratung und Feſtſtellung
verſchiedener Etats im Haushaltplan.
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Konfirmanden

Hilda Arndt, Margarete Ferchland, Hildegard
1926.

Leung.gricdeich eite Kather, Zitille Kretſchmar, Ellh Sirtus, 8
alter Baumann, Walter Maggi.
Röſſen: Toni Koch, Gertrud Weniger, Albert Reinhardt,

Wilhelm Wildemann.
Göhlitzſch: Dora Barth, Edith Merten, Hilda Schleicher,

Herbert Fiedler, Erich Krauſe, Kurt Möbius, Erich Wengler.

Die Konfirmanden in Schafſtädt.
Schäfſtädt, 15. März. Knaben: 1. Kurt Paatſch,2. Franz Kummer, 3. San öhne, 4. r eder

5. Paul Sperhake, 6. Erich Dänziger, 7. Rudol äfer,
8. Willy Strich, 9. Bruno Banſe, 10. Otto Trautmann, 11.
Willy Gehrke, 12. Fritz Heinrich, 13. Fritz Ballhaus, 14.
Willy Semmelmann, 15. Rudi Schönewerk, 16. Hermann
Zeiger, 17. Willy Nagel, 18. Erich Brechtel, 19. Artur

oigt, 20. Willy Pfeiffer, 21. n Hartung, 22. Oskar
Liſting, 23. Kurt Schlegel, 24. Walter Strenz, 25. Otto
Kornek, 26. Kurt Kleinert, 27. Walter Hadrys, 28. Kurt
Trenſchel, 29. Walter Pohler, 30. Ewald Zobel.
Mädchen: 1. Helene Stöhr, 2. Liesbeth Vetter, 3. Ger-
trud Gebhardt, 4. Liesbeth Mieth, 5. Ella Dielnig, 6.
Martha Wünſch, 7. Helene Eggers, 8. Elſe Pix, 9. Lieſe
lotte Popendiker, 10. Helene Röcke, 11. Martha Schmidt,
12. Herta Rockſtroh, 13. Elſe Kaufmann, 14. Martha
Zachäus, 15. Gertrud Druſelmann, 16. Käthe Punzelt,
17. Elſe Mettin, 18. Gertrud Fricke, 19. Berta Jahnke,
20. Jlſe Schimpf, 21. Hedwig Bergmann, 22. Elſe Nägler,
23. Olga Weidenbecher, 24. Emma Jenſch, 25. Elſa Meyer,
26. Jda Kurzhalz, 27. Erna Dziallas, 28. Margarete Pätz,
29. Willi Herzau, 30. Hildegard Rauchfuß, 31. Jda Schu-
mann, 32. Luiſe Kurowsky, 33. Emmi Streicher, 34.
Martha Fritſche, 35. Martha Büchner, 36. Luiſe Weidner,
37. Frieda John, 38. Anna Lauch.

Abſchiedsfeier des Delitzſcher Seminars
Delitzſch, 15. März. Als eines der letzten ſchloß am

Sonnabend das Delitzſcher Lehrer-Seminar für immer ſeine
Pforten. Rund 600 ehemalige Schüler aus allen Teilen
der Provinz (viele auch aus Merſeburg und Um-
gebung) waren zur Abſchiedsfeier herbeigeeilt. Jm Namen
der „Vereinigung ehemäliger Schüler am Seminar De-
litzſch“ begrüßte Schülrat Sehmiſch (früher Mittelſchul-
rektor in Merſeburg) die Erſchienenen Er kennzeichnete
die Bedeutung des Seminars für eine Kleinſtadt in ſeinem
kulturellen, beſonders muſikaliſchen Leben, ging auf die
offenbaren Mängel der bisherigen Lehrerbildung ein, wies
aber auch mancherlei Vorzüge nach. Es ſprachen noch Ober
ſchulrat Zipperling-Magdeburg, der aufzeigte, daß die
Auflöſung der Seminare in der Entwicklung der Zeit be-
gründet liegt, und der letzte Direktor der' Anſtalt, Schulrat
König (bis 1918 Direktor des Lehrerinnen Seminars
Straßburg i. E.). Nach ihm galt als Hauptziel der Se-
minarbildung: Streben nach Selbſtvollendung zu erwecken
und zur Hingabe an das Ganze, zum Seltſtopfer, zu er-
ziehen. Er wünſcht, dieſe Momente möchten auch in den Pä-
dagogiſchen Akademien gepflegt werden, um ſo ihrerſeits dazu
beizutragen, Deutſchland wieder aufzurichten. Nach einer
Gedächtnis- und Weiheſtunde am Ehrenmal verſammelten
ſich die ehemaligen Schüler zu einem gemeinſamen Eſſen;
hieran ſchloſſen ſich Klaſſenzuſammenkünfte und ein Kom-

mers. W--l, Merſeburg.Beung. Filmvorfüh rung. Die auf Veranlaſſung des
Kreislandbundes bereits in einigen Ortſchaften des Kreiſes
zur Vorführung gelangte Filmſerie wurde hier im Saale des
Gaſthofes Zätzſch zur Vorführung W Als Einleitung
gelangten die Aufnahmen über die Entſtehung einer mo-
dernen Tageszeitung zur Vorführung. Alsdann folgtenintereſſante Auſnahines vom Kammergut Schondorf bei

Weimar über Saatzucht und Stamm-Schäfere i.
Der Film über die Saatzucht verdient für die hieſige Land
wirtſchaft beſonders hervorgehoben zu werden, zeigte er
doch nicht nur die verſchiedenen modernen Maſchinen wäh
rend der Arbeit, ſondern vor allem die peinlich gewiſſen-hafte Arbeit, mit welcher das Saatzuchtgetreide geſteckt und

beſonders behandelt wird. Gegenüberſtellende Tabellen
führten deutlich vor Augen, daß der Landwirt bei Ver
wendung von Saatzuchtgetreide eine doppelt ſo hohe Ernte
erzielt, als wenn er gewöhnliches Landgetreide zur Ausſaat
verwendet, Es wäre zu begrüßen, wenn durch die anſchau-
liche Darſtellung dieſes Filmes recht viel Landwirte dazu
übergehen würden, einmal die Probe aufs Exempel zu
machen. Eine Aufnahme von der auf dem Rittergut Gartitz
bei Döbeln betriebenen umfangreichen Stamm-Schweine-
zucht erweckte reiches Jntereſſe. Sodann verurſachte ein
zweiaktiges Luſtſpiel „Jſt Liebe nicht ſchrecklich“ unter den
Zuſchauern wahre Lachſalven. Aufnahmen vom Stahlhelm-
Sporttag in Halle und der zweiaktige Tannenberg-Film
bildeten den Beſchluß des äußerſt intereſſanten und lehr-
reichen Abends.

Eisleben. Alter Taufſtein gefunden. Jn Lütt-chen dorf wurde auf dem Kantorgehöfte beim Abreißen

eines Stalles ein alter Taufſtein gefunden, der e
früher als Viehtrog benutzt worden iſt. Der Provinzial
konſervator bg den Stein beſichtigt und et daß
er aus dem 12. Jahrhundert ſtammt. Der Stein ſtellt eine
Schale in romaniſchen Formen und romaniſchen Verzie
rungen dar; leider iſt er beſchädigt. Es iſt der Wunſch ge
äußert worden, daß er nach Ergänzung und Erneuerung
in der Lüttchendorfer Kirche Aufſtellung findet.

Aus dem Keoiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein fürchtbares Brandunglück ereignete ſich am Sonntag
abend in Grünau bei Berlin. Dort geriet auf einem
Spielplatz die Wohnſtube des Kantinenwirtes in Brand,
als die Frau des Beſitzers mit ihren beiden Kindern und
ihrer Mutter ſchon ſchliefen. Das Feuer war bereits weit
förtgeſchritten, als die beiden Frauen es bemerkten. Sie
verſuchten zuerſt, die Kinder zu retten. Aber nur der
ſieben Jahre alte Knabe konnte aus dem Hauſe gerettet
werden. Das andere Kind, ein acht Jahre altes Mädchen,
kam in den Flammen um. Die Mutter und die Großmutter
erlitten ſchwere Brandwunden. Die Feuerwehr kam zu
ſpät und konnte nichts mehr retten

Der Tod einer Verſchmähten. Die neunzehn Jahre alte
Kontoriſtin Luiſe Neidt ſtürzte ſich aus dem vierten
Stockwerk eines Hauſes auf den Hof und ſtarb auf dem
Transport ins Krankenhaus. Das junge Mädchen war ſeit
mehreren Jahren verlobt. Der Bräutigam hatte aber vor
einigen Tagen das Verlöbnis gelöſt.

t 3 7 4Kindesmord einer 16jährigen.
Potsdam, 12. März. Die Potsdamer Kriminalpolizei

hat eine 16jährige Hausangeſtellte wegen Kindestötung
als Polizeigefangene in eine Heilanſtalt überführt.

Luſtmord an einem fünfjährigen Mädchen.
Braunſchweig, 13. März. Mitte Januar wurde in Braun

ſchweig an dem 5jährigen Mädchen Emma Bertram ein
Luſtmord verübt. Als der Tat verdächtig wurde der
Maurer Geittmann verhaftet. Nach hartnäckigem Leug-
nen hat der Verhaftete nunmehr ein umfaſſendes Ge
ſtändnis abgelegt und den Luſtmord an dem Kinde zuge-
ggeben.

Ein Mädchenmörder zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt
Hamburg, 13. März. Das Schwurgericht verurteilte den

Nieter und Stemmer Wagener der in der Nacht zum
15. Juli vorigen Jahres in ſeiner Wohnung die Proſti-
tuierte Rodatzek erwürgte, dann die Leiche zerſtückelte
und in Koffer und Seeſack verpackt mehrere Tage ſpäter in
die Elbe warf, wegen Totſchlags zu 12 Jahren Zuchthaus.

Eine drohende Exploſion im Dortmunder Kohlenrevier
verhütet.

Dortmund, 1.5 März. Auf der Zeche Miniſter Stein
wurde von einem der am Leſeband beſchäftigten Jungen
zwiſchen den Kohlen ein in graues Papier gehülltes Päck
chen gefunden, das viele ſcharfe Sprengkapſeln enthielt, die
nicht von der genannten Zeche ſtammen, ſondern von einem
Bergmann eingeſchleppt ſein müſſen. Durch den Leichtſinn
des Täters hätte ſowohl in der Grube als auch ſpäter
evtl. in den Feuerungen der Werke eine furchtbare Ex
ploſion hervorgerufen werden können, da ſich die Kapſeln
ſchon durch Stoßen und Schlagen entzünden können.
Angelegenheit iſt der Bergbehörde zur Verfolgung übergeben
worden.

BVerhaftete Eiſenbahnräuber.

Frankfurt a. M., 15. März. Die zahlreichen Ueberfälle
auf einſam gelegene Bahnhöfe und die vielfachen n
brüche in Bahnhofsbüros während der Nacht ſcheinen nun
mehr durch die Feſtnahme zweier Eiſenbahnräuber ihre Auf-
klärung gefunden zu haben. Die beiden Verbrecher haben
eingeſtanden, in den Reichsbahnbezirken Halle (allein
22mal), Münſter, Frankfurt a. M., Kaſſel und Magde-
burg innerhalb weniger Monate 45 Bahnhofsein-
brüche und Bahnhofsüberfälle begangen zu haben.
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Die Rache des (tuohißo.
Skizze von Max Zeumer.

„Bitte, bedienen Sie ſich!“
Unſer Gaſtgeber, der Vertreter einer Hamburger Groß-

firma, reichte mir das Kiſtchen Jmportzigarren; hierbei
fiel mir an ſeiner rechten Hand eine Anzahl tiefer Narben
auf. Meine Frage nach deren Urſprung fand vorerſt keine
Beantwortung; erſt als ſich die beiden anderen Teilnehmer
unſerer kleinen Herrengeſellſchaft ebenfalls mit Rauchzeug
re hatten, gab mir der Gaſtgeber bereitwilligſt Aus

nft.
„Es iſt ein Andenken aus meiner ſüd amerikaniſchen Han-

delslaufbahn, das ich den Karibenfiſchen des Rio Meta,
den Pirayas, verdanke. Wenn es die Herren intereſſiern
ſollte, bin ich gern bereit, jenes kleine Abenteuer, das mich
in ſo ſchmerzhafte Berührung mit dieſen gefräßigen Raub-
fiſchen brachte, zu erzählen.

Der allgemeinen Zuſtimmung nachgebend, begann unſer
Gaſtgeber, nachdem er fürſorglich unſere Gläſer gefüllt
hatte, den Bericht ſeines Abenteuers.

„Vor etwa 15 Jahren befand ich mich als Angeſtellter
der in Ciudad Bolivar anſäſſigen deutſchen Firma Blohm
an Bord des Dampfers „Boyaed“, der im Auftrage der
venezolaniſchen Handeslfirma Ramon Real den Rio Meta,
einen Zuſtrom des Orinoeco, bereiſte. Jch hatte den Auftrag,
die mitgeführten europäiſchen Handelsartikel wie Baumwoll-
gewebe, Eiſenwaren und anderes, gegen Häute, Kaffee,
Reiherfedern, Paranaharz, Copaivabalſam und ſonſtige
Landeserzeugniſſe, die unſere Handelsfreunde in den kleinen
Siedlungen und Uferortſchaften für uns bereithielten, ein-
zutauſchen. Die Mannſchaft des kleinen Heckraddampfers,
deſſen Führung ein Venezolaner innehatte, beſtand aus
Negern und Mulatten; nur der Gehilfe des Kochs ge
hörte dem im Stromgebiete anſäſſigen Jndianerſtamme der
Guahibos an und hatte ſchon einige Fahrten auf dem
Rio Meta hinter ſich. Don Pedro Guzmann, unſer Kapi-
tän, hatte den Indianer vor reichlich einem Jahr krank
und heruntergekommen in einem Anlegeplatz am Orinoco
aufgeleſen und dem als Arbeiter in die Kautſchukregion
verſchleppten Guahibo in einer menſchen freundlichen An-
wandlung freie Paſſage gewährt. Sobald die Krankheit
des Jndianers ſoweit behoben war, daß er ſich durch leichte
Arbeiten dankbar erweiſen konnte, hatte Mapuchi, wie er ſich
nannte, die Gelegenheit, ſich nützlich zu machen, in jeder
Weiſe wahrgenommen und ſich in kürzeſter Zeit zu einem

durchaus brauchbaren Mitglied der Mannſchaft erwieſen.
Der ſchlanke, hochgewachſene Jndianer pflegte uns mit
unnachahmlichem Ernſt bei Tiſche zu bedienen und jede
Tabakſpende mit einem dankbaren Lächeln zu quittieren.
Allabendlich pflegte er meine Hängematte an den Poſten
des Sonnenſegels zu befeſtigen und war bei kleinen Jagd-
ausflügen mein ſtändiger Begleiter.

Von Joſe, unſerem ſchwarzen Steuermann, erfuhr ich,
daß dieſer Jndianer mit einer Anzahl Stammesgenoſſen
von einem Kreolen unter falſchen Angaben in die Gummi-
region des Orinocos verſchleppt worden war. Die harte
ungewohnte Arbeit und das mörderiſche Klima hatten in
kurzer Zeit ſeine Stammesgenoſſen dahingerafft und ihn
ſelber krank und arbeitunfähig gemacht. Von ſeinen Aus-
beutern aufgegeben, wurde ihm von dieſen gnädigſt geſtattet,
ſich wie ein Tier in irgend einem Winkel zum Sterben
niederzulegen. Der Wille zum Leben und die Sehnſucht
nach den Urwäldern des Rio Meta ließen ihn den ſchweren
Fieberanfall überwinden und halbtot vor Schwäche und
Hunger den Orinoeco erreichen. Er ſchien ſich an Bord ſehr
wohl zu fühlen und keine Sehnſucht nach der Gemeinſchaft
ſeiner Stammesgenoſſen zu haben. Wenn ich ſein gut-
mütiges Geſicht ſah und die liebevolle Sorgfalt beobachtete,
mit der er den häßlichen Köter des Kapitäns betreute,
ſo hätte ich es mir nie träumen laſſen, daß dieſer Menſch
ſeiner Rache eine ſo grauſam anmutende Form geben
würde, wie ſie nur das Hirn eines Wilden ausbrüten konten.

Wir hatten eines Nachmittags im Angeſicht einer größe-
ren Hazienda Anker geworfen und eine größere Partei
Häute an Bord genommen. Der Beſitzer war mit einem
Kreolen, der bei ihm zu Gaſte war und unſeren Dampfer
bis Orocue benutzen wollte, an Bord gekommen, um das
Geſchäft wie üblich mit einer guten Flaſche zu beſchließen.
Da uns das friſche Fleiſch ausgegangen war, hatte unſer
Geſchäftsfreund ein junges Rind ſchlachten laſſen und die
Hälfte desſelben wurde von unſerer Mannſchaft an Bord
gebracht. Bei dieſer Arbeit hatte ich noch Mapuchi geſehen,
dann aber war er für die Dauer des Tages unſichtbar ge-
weſen. Das Abendeſſen wurde uns von einem Mulatten
ſerviert, und auf meine Frage nach Mapuchi erhielt ich den
Beſcheid, daß er ſtarkes Fieber hätte und ſeinen Dienſt
heute nicht verrichten könne. Die ſich an das Eſſen
anſchließende Kneiperei endete in ſpäter Nachtſtunde und
zwar mit dem völligen Abfall unſerer Gäſte, von denen
der Haziendero mit Hilfe ſeiner Peone an Bord gebracht
wurde, während der Kreole in betrunkenem Zuſtande von

Jch ſelbſt, der ich auch die nötige Bettſchwere beſaß, ſuchte
gleich darauf die meinige auf und wenig ſpäter entrückte
mich der Traumgott allen Beſchwerden des Tages.

Der Erzähler unterbrach hier ſeinen Bericht, um ſeine
ausgegangene Zigarre von neuem anzuzünden und unſere
leeren Gläſer mit neuer Füllung zu verſehen. Dann be-
gann er wieder zu erzählen:

„Wie lange ich geſchlafen hatte, entzieht ſich meiner
Kenntnis. Ein gellender Schrei, der vom Waſſer herauf
an mein Ohr drang, entriß mich plötzlich meinem Schlummer.
Noch etwas benommen, richtete ich mich in meiner Hänge
matte auf und ſtarrte in das mich umgebende Dunkel hinein.
Ein erneutes Brüllen, das aus keiner menſchlichen Kehle zu
kommen ſchien, riß mich aus meinem Halbduſel, und mit
einem Sprunge warf ich mich aus meiner Hängematte
heraus. Jn demſelben Augenblick ſah ich einen dunklen
Schatten qquer über das Verdeck gleiten, um über den
Landungsſteg hinweg an dem in undurchdringlicher Nacht
liegenden Ufer zu verſchwinden. Das fürchterliche Brüllen,
das nun ohne Unterlaß die Luft zerriß, trieb mich der
niederen Bordwand zu, von der aus das nervenaufpeit-
ſchende Gellen an mein Ohr drang. Als ich mich über die
Brüſtung beugte, ſah ich den Kopf und die Schultern eines
Menſchen aus dem Waſſer ragen, das ſich um ihn herum
in brodelnder Bewegung befand. Die Schlinge eines Taues,
die ihm unterhalb des Bruſtkorbes befeſtigt und in eine der
Bordwandkllüſen verknotet war, feſſelte den Unglücklichen
an ſeinen Platz. Nur von dem Wunſche geleitet, das gräß-
liche Geſchrei des Hängenden zu enden, griff ich, mich tief
hinabbeugend, in die Tauſchlinge und damit bis zum Hand
gelenk meiner Rechten in das Waſſer. Jm gleichen Augen-
blick verſpürte ich an meiner Hand die ſchmerzhaften Biſſe
jener Piraya genannten Karibenfiſche, an denen die Waſſer
des Rio Meta ſo überreich ſind und deren meſſerſcharfen
Zahnreihen ich dieſe Narben zu danken habe. Er waren nur
wenige Sekunden, die meine Hand im Bereiche jener Raub-
fiſche verbrachte, aber ſie genügten, um meine Rechte mit
blutenden Wunden zu bedecken. Der Schmerzen nicht achtend,
hob ich mit einem Ruck den Oberkörper des unaufhörlich
Schreienden ſo weit aus dem Waſſer, daß auch meine Linke
ſich an dem Rettungswerk beteiligen konnte. Mit Hilfe
der durch das Gebrüll des Unglücklichen alarmierten Mann-
ſchaft gelang mein Vorhaben. Beim Lichte einer ange
zündeten Laterne erkannten wir in dem völlig entblößten
Geretteten, deſſen Oberkörper eine einzige blutende Wunde
bildete, den Kreolen. Ein einziger Blick genügte, um jeden

unſerer Mannſchaft in einer Hängematte verſtaut wurde. Verſuch der Rettung als völlig ausſichtslos erſcheinen zu

c



Die verfahrene Unterſuchung.
VBreslau, 15. März. Jetzt wird bekannt, daß die Breslauer

Kriminalpolizei in der Mordaffäre Roſen allen Ge-
rüchten zum Trotz, nach denen die Vorunterſuchungen
ſchon längſt abgeſchloſſen ſein ſollten, eine neue Be-
ſchlagnahme vorgenommen hat. Sie hielt in der Woh-
nung des Kohlenhändlers Franz Fleiſcher eine Durch-
ſuchung ab und beſchlagnahmte dabei zwei Armeerevolver
und eine Anzahl Patronen franzöſiſcher Herkunft. Der
Kohlenhändler Franz Fleiſcher iſt ein Bruder des Reiſenden
Alois Fleiſcher, der ſich im Verdacht der Mittäterſchaft in
der Mordaffäre in Unterſuchungshaft befindet. Jntereſſant
iſt die Ausſage des Kohlenhändlers, daß ſein Bruder nach
Bekanntwerden des Doppelmordes und nach der Ausſetzung
einer Belohnung geäußert hat, er wolle in der Mordaffäre
Roſen Angaben machen, um die Belohnung zu erhalten und
dann noch irgendwelche Vergünſtigungen. Fleiſcher hatte
ſeinerzeit nach ſeiner Verhaftung angegeben, daß ihn die
immer noch in Unterſuchungshaft befindliche Hausdame
Neumann zum Mord an Profeſſor Roſen dingen wollte. Bei
der Gegenüberſtellung vor Gericht ſtritt er dann jedoch jede
Bekanntſchaft ab.

Goslar Eine Uhr aus Stroh. Goslar, die Stadt
der Kunſtuhren, iſt um eine neue Uhr bereichert worden.
Erbauer dieſer Uhr: die ganz aus St roh beſteht, und
ſogar mit einem Sekundenzeiger ausgeſtattet iſt, iſt der
frühere Eiſenbahnbeamte Lehrke. Die Uhr, deren Werk
mit einem ebenfalls aus Stroh hergeſtellten Gewicht in
Gang gehalten wird, geht einen ganzen Tag. Sie beſitzt
zwei Zifferblätter, 12 Räder und 8 Pendel. Alles beſteht
aus einfachem Roggenſtroh, Fädchen und Stiften.

Hamburg. Schwerer Autounfall. Jn der Horner
Landſtraße kollidierte ein mit drei Perſonen beſetztes Auto
mit einem Rollwagen. Das Auto ſchlug um, Die Jnſaſſen
wurden auf die Straße geſchleudert. Hierbei brach ein
19jähriges Mädchen das Genick und war ſofort tot.
Hamburg. Großfeuer in Nordſchleswig. Ein

während eines ſtarken Sturmes ausgebrochener Brand hat in
Rangdrup einen großen Hof in kurzer Zeit völlig ver-
nichtet. 30 Stück Rindvieh und einige Schweine fielen den
Flammen zum Opfer.

Aus üller Welt
Die Setzten Tage Karl Haus.

Rom, 15. März. Ueber die Auffindung der Leiche des
Rechtsanwalts Dr. Karl Hau in Tivoli bei Rom werden
weitere Einzelheiten gemeldet. Es konnte feſtgeſtellt werden,
daß Hau ſich in einem Hotel in Rom als ein Direktor
Robert Müller aus Düſſeldorf eingetragen hatte. Dem
Hotelperſonal waren die außerordentlich hohen Trinkgelder
aufgefallen, die der Gaſt gab. Die Aerzte hatten zunächſt
als Todesurſache einen Schlaganfall feſtgeſtellt, doch
meinen ſie, daß auch eventuell ein Selbſtmord durch
ſtarke Vergiftung vorliegen könne.

Zwei Flieger tödlich abgeſtürzt. Ein holländiſches
Militärflugzeug iſt am Montag nachmittag in der Nähe der
deutſchen Grenze bei Nimwegen aus einer Höhe von
ungefähr 30 Meter abgeſtürzt. Von den beiden Jnſaſſen
war der eine ſofort tot, der andere ſtarb kurz darauf.

Schwere Bluttat eines italieniſchen Landarbeiters. Jn
der Nähe von Neapel drang ein Landarbeiter in eine
Bauernhütte ein, tötete den Beſitzer und verwundete deſſen
Frau und zwei Kinder J Ein Unbeteiligter,der auf die Hilferufe der Opfer herbei
gleichfalls getötet.

Deutſches Schleppuetzfiſcherboot in Grimsby. Die
„Chemnitz“, ein deutſches Schleppnetzfiſcherbvot, lief in
dieſen Tagen (Grimsby) am Humberbuſen an, um ihren
Fang zu landen. Es war dies der erſte deutſche Fiſch
dampfer „der ſeit dem Kriege hier landete, und ſeine Ankunft
verurſachte eine gewiſſe, jedoch keinesfalls freudige
Erregung in der Stadt. Ein Polizeiaufgebot war zur Stelle,
aber Unordnung brach nicht aus, wenngleich von den um-
ſtehenden Fiſchern viele zornige, ärgerliche Worte gehört
wurden.

Epidemie an Vord eines Auswandererſchiffes. Jnfolge
einer Maſernepidemie und des Auftretens von Lungenent-
zündung an Bord des Dampfers „Belvedere“ ſind wäh-

geeilt war, wurde 9

wande rer. Das Schiff hatte im ganzen 200 Paſſagiere
an Bord.

Eine eigenartige Wette. Der Abgeordnete hn
Wirp Hill, Führer der „Naſſen“ im amerikaniſchen
Abgeordnetenhaus hat die Herausforderung des Abgeord-
neten Thomas L. Blanton angenommen, der ihn nach
Baltimore einladen und dort mit Bier betrunken
machen will. Wenn es Blanton gelingt, ſeinen KollegenHilt richtiggehend zu „verunnüchtern“, ſo hat in
verſprochen, der Anti Saloon League der mächtigſten
Antialkoholorganiſation eine Buße von 100 Dollar zu
entrichten. Bleibt er aber nüchtern, nachdem er ſoviel
getrunken hat, als in ihn hineingeht, ſo wird Blanton
ſeinerſeits 100 Dollar für die Vereinigung zur Bekämpfung
des Prohibitionsgeſetzes ſtiften.

Giteratur,
Dittmanns Enthüllungsſchwindel.

Nach Eingeſtändniſſen ſeiner Genoſſen. Von Emil Kloth,
ehemaligem Vorſitzenden des Deutſchen Buchbinderverbandes
Pr. 1 Mk. (Brunnenverlag Karl Winckler, Berlin SW. 68).

Bedeutende Geſchichtsſchreiber haben erkannt, daß man
die politiſche Geſchichte einer Zeit nicht nur aus den Geheim-
archiven der Regierungen erleſen dürfe, ſondern ebenſoſehr
aus der Tagespreſſe und der Flugſchriftenliteratur. Das
gilt ganz beſonders für die Zeit des Weltkrieges, über die
die Akten ſelbſtverſtändlich noch lange nicht geſchloſſen ſind,
die vielmehr aus Gründen der praktiſchen Politik noch heiß
umſtritten wird, wie die Dittmannſchen „Enthüllungen“
über die Urſachen der Marinemeutereien und die
„Meuterei der Admirale“ zur Genüge beweiſen.

Dieſe Dittmannſchen „Enthüllungen“ weiſt nun Kloth,
der ſelbſt 32 Jahre lang eingeſchriebenes Mitglieed der
ſozialdemokratiſchen Partei war, in der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterbewegung 15 Jahrzehnte lang eine führende Stelle
bekleidete und deshalb die Geſchehniſſe des Krieges auch
hinter den Kuliſſen beobachten konnte, als bewußten
Schwindek nach. Jn einem Kapitel „Warum die Rein-
waſchung?“ legt er die Beweggründe dar, welche die heu-
tige Sozialdemokratie veranlaſſen, ſich ſchützend vor die ehe-
maligen Unabhängigen und ihre Sabotierung der Vater-
landsverteidigung zu ſtellen. Hier ſowohl als auch in denanderen Teilen eltes Buches bringt er für alle ſeine Be
hauptungen unanfechtbare Bekundungen aus den ſozial-
demokratiſchen Parteitagsprotokollen und ihren führenden
Preſſeorganen, weshalb die Sozialdemokratie immer mehr
die Politik des 4. Auguſt 1914 verließ und ſich der landes-
verderblichen Politik der Unabhängigen näherte, die ſchließ-
lich zum Zuſammenbruch führte; wobei er ſeine eigenen per-
ſönlichen Erſckhrungen beſtätigend mit in die Wagſchale zu
werfen vermag. Demgegenüber hebt er dje ganz andersge-
eree Stellungnahme der feindlichen Sozialiſten gebührend

ervor.
Jn der billigen, geſchmackvoll ausgeſtatteten Schrift finden

alle politiſch Jnteriſſierten ſoviel Material, wie man es
oftmals in einem dicken vergeblich t wird. Sie
dürfte auch in ſozialdemokratiſchen Arbeiterkreiſen gute Wir-
kungen auslöſen, worauf eine giftgeſchwollene Notiz des
„Vorwärts“ ſchon vor Erſcheinen der Schrift ſchließen läßt.

Der Amateurſender, eine Anleitung zum Bau und Be-
trieb kleiner Röhrenſender für Telegraphie und Telephonie
von Hanns Günther und Dr. H. Kröncke. Franckh-
ſche Verlagshandlung, Stuttgart. Jn Halbleinwand geb.

„50 RM. Wenn ſich auch bei uns die Entwicklungder Radiotechnik durch die Kriegs- und Nachkriegsjahre
verzögerte, ſo erhielt das Amateurweſen trotzdem einen
ſtarken Antrieb, und man darf damit rechnen, daß, wenn
die Entwicklung ſo weitergeht, auch der Amateurſender
in nicht allzu ferner Zeit ſich einbürgern wird. Darum
iſt eine umfaſſende Anleitung zum Selbſtbau von Ama-
teurſendern ſehr zu wünſchen. Das neue Radio-für-Alle-
Buch „Der Amateurſender“ gibt auf alle Fragen Auf-
ſchluß, beſpricht alle brauchbaren Schaltungen, erläutert
die Selbſtanfertigung aller wichtigen Einzelteile und be-
ſchreibt eine große Reihe ausgeführter Amateurſender.
vier Teile gegliedert, behandelt es die Grundlagen des
Amateurſenders, ſeine Einzelteile, Meßinſtrumente und Meß-
verfahren und die praktiſche Ausführung von Amateur-

über

ſendern. Wir machen auf dieſes recht praktiſche Hilfs-
buch beſonders aufmerkſam.

Perſonen geſtorben. Die meiſten davon waren Aus

Jn

Antenne und Erde. Anleitung zum Bau von Jnnen-,
Rat und Rahmenantennen, Blitz- und rat- Erden für

adiogamateure, von Hanns Günther (W. Dehaas) und
Dipl.-Jng. R. Hell. Mit 302 Ab n Franckh' ſche
Verla Stuttgart. Preis in Halbleinen RM. 9,50.
Das Buch gibt dem Radivamateur alles, der ſeine Antenne
ſelbſt bauen will, handle es ſich um Einzelfragen der Tech-
nik oder um e nsbeſondere iſt der Bau von

ochantennen berückſichtigt, ein Abſchnitt, der in der deutſchen
adioliteratur noch gar nicht behandelt wurde. Auch die

für den Rundfunkteilnehmer beſonders wichtigen Erſatz
antennen ſind ſehr eingehend gewürdigt. Jn dieſes Kapitel
wurden die betreffenden Veröffentlichungen der amerikani-
ſchen und engliſchen Radioliteratur zu Rate gezogen. Auf

die Errichtung von Hochantennen wurde auf Grund vieler
praktiſcher Erfahrungen ein ganz beſonderes Augenmerk ge-
richtet. Dem Elektroinſtallateur, der ſich ja heute vielfach
als Antennenbauer betätigt, wird das Werk von großem Nutzen
ſein, und der Radiohändler dürfte darin ein ganz ausge
zeichnetes Nachſchlagewerk finden. Die einſchlägigen Ver-
waltungsvorſchriften der deutſchſprechenden Länder, ferner
die wertvollen VDE.-Leitſätze ſamt einer Darſtellung der
gegenwärtigen Rechtslage auf dem Gebiet „Hochantenne und
Hausbeſitz ſowie ein Kapitel über die wichtigſten Meſſun-
gen an Antennen (ſoweit ſie ein Amateur mit einfachen
Hilfsmitteln durchführen kann) beſchließen dieſen neuen
Band der bekannten „Radio-für-Alle“-Bücher.

Soeben erſchienen die „Blätter für Laien- und Jugend
ſpieler“, 2. Jahrgang, 2. Heft. g. v. Dr. Jgn. Gent-
ges, Bonn, Berlin 1925/26. erlag des Bühnenvolks-
bundes. Erſcheint vierteljährlich. Einzelheft 0,90 Mark.
Bezugspreis 1926 2,40 Mark. Sehr zu empfehlen.

Bunte zeitung,
Künſtliche Edelſteine.

Die Herſtellung künſtlicher Edelſteine hat gegenwärtig
eine Bedeutung erlangt, von deren Größe man meiſt gar
keine Vorſtellung hat. Denn nicht nur als Schmuckſtücke
oder im Kunſtgewerbe werden Edelſteine gebraucht, ſondern
vor allem in der Jnduſtrie. So werden en ſeit
1700 zu Lagern in Uhren benutzt. Beſonders für hoch
empfindliche Meßinſtrumente, Kompaß, Elektrizitätszähler
uſw., werden ſie in großer Menge verwendet. Jn der
Uhreninduſtrie z. B. werden heute faſt ausſchließ-
lich künſtliche, Steine, hauptſächlich Rubine, ver-
wendet.

Die Verſuche zur Herſtellung künſtlicher Edelſteine gehen
bis in die 50iger Jahre vorigen Jahrhunderts zurück.
Eine große Rolle ſpielen von jeher die Korunde, das
ſind Edelſteine aus reiner Tonerde, die in der Farbe be
trächtlich voneinander abweichen und im Handel die Be
zeichnungen von Saphir, Rubin, oriental. Topas uſw. führen.
Die Syntheſe des Rubins war franzöſiſchen Chemikern
bereits 1891 geglückt, doch erreichen dieſe Steine höchſtens
ein Gewicht von ein Drittel Karat. Auf andere Weiſe
hatte 1882 ein Chemiker Rubine von ſehr guter Qualität
erzeugt, jedoch war dies keine Syntheſe, denn er erhielt
ſie durch Zuſammenſchmelzen von kleinen Rubinen mit
Rubinpulver. 1902 gelang es dann A. Verneuil und Mare
Paquier eine Methode auszuarbeiten, die auf billige Weiſe
ſchöne und große Rubine erzeugte, und die dann auch als
einzige in der Jnduſtrie Verwendung fand. Jn Deutſch
land liefern z. B. die Elektrochemiſchen Werke Bitterfeld
ſynthetiſche Rubine.

Aber auch Verſuche, andere Korunde verſchiedener Fär-
bung herzuſtellen, hatten vollen Erfolg. So ſtellen z. B.
die Elektrochemiſchen Werke Bitterfeld blaue Saphire her
vom hellblauen Ceylon-Saphir bis zum dunklen ſtahlblauen
Korund, deren Herſtellung anderwärts noch nicht gelungen
ſein ſoll. Ferner werden farbloſe Korunde erzeugt, die
nächſt dem Diamanten die ſchönſten und feurigſten Edelſteine
ſind, die es überhaupt gibt. Noch nicht gelungen iſt da-
gegen die Syntheſe von Türkiſen und Smaragden, während
der künſtliche Diamant bereits hergeſtellt wird. Jedoch iſt er
praktiſch wegen der Kleinheit nicht verwertbar.

Die bartloſen Eskimos.
„Bart, dem männlichen Geſchlecht eigentümlicher Haar-

wuchs um Mund, Kinn und Wangen, bei manchen Völkern
nur ſchwach: bei den bärtigen Völkern als Zierde der Männ-
lickkeit und Zeichen der Kraft gepflegt und zum Teil für
heilig gehalten“, ſo definiert der „Neue Brockhaus“ dieſes
heute der Mode immer mehr zum Opfer fallende, eigentlichrend der Ueberfahrt von Trieſt nach Buenos Aires 30

Zigeuner. Dort gibt es dutzendweiſe Wahrſageinſtitute, die
Linderung der wahnſinnigen Schmerzen des Leidenden,
der uns unter Flüchen und Gebeten eine Schilderung des
Vorgefallenen gab.

Die Einführung eines Knebels in die Mundhöhle hatte
den Kreolen aus ſeinem Rauſch erweckt, und völlig ent-
kleidet und an Händen und Füßen gefeſſelt, fand er ſich in
der Gewalt eines Jndianers, der ihn zur Bordwand
ſchleppte. Nachdem der Indianer die Pirayas mit in den
Strom geworfenen blutigen Fleiſchſtücken geködert hatte,
brachte er den Kreolen in die von mir gefundene Lage.
Der durch die Angriffe der Raubfiſche hervorgerufene wahn-
ſinnige Schmerz ließ ſeine gewaltſamen Anſtrengungen, ſich
des Knebels zu entledigen, glücken, und ſein gellendes
Schreien verſcheuchte im Nu ſeinen Peiniger, der ſich, über
die Bordwand gelehnt, an den Qualen des Unglücklichen er-
götzt hatte.

Ueber die Perſon des Täters waren wir, ſobald wir uns
von der Abweſenheit Mapuchis überzeugt hatten, im klaren
und gleich darauf auch über den Grund ſeines ſchrecklichen
Tuns. Der von Minute zu Minute ſchwächer werdende
Kreole geſtand uns auf unſere Fragen, daß er einige Male
kleine Trupps von Guahiboindianern als Arbeiter für den
Kautſchukdiſtrikt gedungen hatte, und nun gab es für uns
keine Zweifel mehr. Mapuchi hatte in dem Kreolen den
Urheber ſeiner Leidenszeit erkannt und Rache genommen.

Sogleich nach der Feſtſtellung, daß der Jndo nur allein
als Urheber der Tat in Frage käme, hatten ſich eine An-
zahl Peone auf ihre Gäule geworfen, um, wenn möglich,
Vergeltung an den Guahibo zu üben. Als ſie am Spätnach-
mittag des Tages auf abgetriebenen Pferden von ihrer er
gebnisloſen Suche zurückkehrten, hatte ſich ſchon ſeit Stunden
der Hügel über Mapuchis Opfer gewölbt. Jch ſelbſt mußte
längere Zeit an meinen Wunden laborieren. Hatte ich früher
des öfteren vom Fleiſch der Pirayas, die unſere Mannſchaft
häufig fingen und zur Mahlzeit bereiteten, der Wiſſenſchaft
wegen gekoſtet, ſo unterließ ich für die Folge derartige
kulinariſche Verſuche, denn der bloße Gedanke daran löſte
in mir einen derartigen Ekel aus, daß mir auf Jahre
ne meine Vorliebe für Fiſchgerichte gänzlich abhanden

m.

Der Erzähler erhob ſich; eine der auf dem Tiſche ſtehen-
den Flaſchen greifend, füllte er unſere Gläſer und ſchloß
mit einem: „Jch glaube, meine Herren, wir haben alle das
Bedürfnis, einen guten Kognak hinter die Binde zu gießen!
Darf ich bitten

zigeuner in Amerika.
Von H. Heſſe-Newyork.

Die moderne Zeit hat der Romantik vergangener Tage
unerbittliche Fehde angeſagt und rottet ſie ſelbſt in den
letzten Ausläufern aus. Eine der letzten Jnſeln der Roman-
tik in der Flut des neuzeitlichen Lebens und ſeiner Um
wälzungen bilden die Zigeuner. Jn Amerika aber iſt auch
das ſchon vorbei. Hier brechen ſie ihre Zelte nicht mehr ab
und verſchwinden ebenſo geheinmnisvoll und plötzlich, wie
ſie gekommen, denn in Amerika ſind auch die Zigeuner
ebenſo auf der Höhe der Zeit wie die Modedame und der
Don Juan. Zieht der Zigeuner heute um, ſo verſchnürt
er das Gepäck, ſperrt das Geflügel ein, bündelt die Betten,
rollt die Zeltbahn ein, treibt die Schar der Kinder zu-
ſammen und töfft in einem ſtarken Automobil von
dannen.

Er benutzt nicht etwa einen billigen Ford, ſondern
einen teuren Wagen. Oft haben ſie drei und vier,
je nach der Zahl des Stammes. So verſchmutzt und ver-
wahrloſt das Aeußere auch ſein mag, den Motor halten
ſie ſauber und ſein Schnurren verrät gute Pflege. Mit
Scheinwerfern und Beleuchtung verſehen, wie überhaupt
mit den neueſten Errungenſchaften der Technik, rollt die
Karawane durch Städte und Dörfer, bis ſie eine geeignete
Lagerſtätte findet.

Allein wenn auch die Art des Wanderns ſich geändert hat,
ſo iſt der Zigeuner ſelbſt doch der Alte geblieben. Die
Männer tragen immer noch altmodiſche Kleidung, grell-
geſtreifte Hemden und vielleicht ein hellfarbiges Taſchen-
tuch um den Hals geknotet. Die Frauen behalten ihre
maleriſche Aufmachung bei, und Glasperlen und Ohrringe
harmonieren mit den ſeltſamen Gewändern, wenn ſie in den
Dörfern von Haus zu Haus gehen und Leichtgläubigen,
die auch in Amerika nicht alle werden, Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft enthüllen. Auch die Kinder haben
ſich nicht verändert. Schmutzig wie ſeit Adams Zeiten,
nimmt ihre Zahl nicht ab, ſondern zu, und ſie füllen auch
den kleinſten Winkel des Automobils aus, das ihre Väter
wie Grafen durch die Lande ſteuern.
Wie ſie ſelbſt behaupten, herrſcht eine hohe Moral unter
ihnen. Ein gigeunermädghen darf keinen „Ziviliſten“ hei-
raten, doch iſt es den Männern erlaubt, eine Frau außer-
halb des Stammes zu wählen.

Die amerikaniſchen Zigeuner gehen einige Monate auf
Wanderſchaft, doch kehren ſie gewöhnlich zu einem Stand-
quartier zurück, Harlem, „die Hauptſtadt Afrikas“ ein
Stadtteil in Newyork, der faſt ganz von Negern erobert

wurde

von Zigeunerweibern geleitet werden.
ier fand auch kürzlich eine große Feier zu Ehren des

verſtorbenen Zigeunerkönigs John Nicholas ſtatt. Das
Gelage dauerte vierundzwanzig Stunden und entſpricht den
Sitten der Zigeuner, die Toten zu ehren. Der neue Zi-
geunerkönig Frank Mitchel führte den Vorſitz. Seine ein
einhalb Millionen Untertanen ſind über das ganze große
Gebiet der Vereinigten Staaten verſtreut.

Der neue König iſt portugieſiſcher Abſtammung und
wurde von fünfhundert Zigeunerdelegierten gewählt, die von
allen Punkten des Erdteils nach Harlem gekommen waren.
Alle ſtimmten für ihn. Seine Untertanen leben in ſehr un
gleichen ſozialen Verhältniſſen, ſo daß er große Macht und
Einfluß braucht, denn er hat etwaige Streitigkeiten unter
ihnen zu ſchlichten.

Die erſte offizielle Amtshandlung des neuen Königs iſt
nicht gerade, ſagen wir lebensgefährlich, denn ſie be-
ſteht darin, bei dem Gelage als Feſtleiter zu fungieren.
Er trägt Amtsgewänder, während er bei dem Feſteſſen auf
erhöhtem Throne ſitzt. Bei ihm waren ſeine Frau, Königin
Alice, die älteſte Tochter, Prinzeſſin Suſie, und fünf weitere

Kinder. S 4Die Feier fand ſtatt an Harlems Hauptſtraße, an Lenox
Avenue. Jm Parterre ſpeiſten die Frauen für ſich in
Stammestrachten. Rote Schals um den Kopf, bunte Röcke
und grelle Mieder bildeten einen lebhaften Rahmen zu den
dunklen Geſichtern.

Jm erſten Stockwerk hielten die Männer ihr vierund-
zwanzigſtündiges Mahl. Jm Gegenſatz zu den Weibern
trugen ſie alle moderne Kleidung. Etwa fünzig Mann
nahmen an dem Feſtgelage teil.

„Es gibt keine Romantik mehr im Zigeunerleben,“ klagte
der König. „Heutzutage reiſen die meiſten im Auto. Die
Tage des Zigeunerwagens ſind dahin. Jn Newyork und
Umgegend leben etwa fünfhundert n Einige ſind
vermögend. Als König habe ich Streitigkeiten meiner Unter
tanen zu ſchlichten und muß auch in Fällen eingreifen, wo
meine Untertanen mit dem Geſetz in Konflikt kommen.“

Der König reſidiert an Lenox Avenue. Hier hält er Ge
richt, wenn es nötig iſt. Er hat vier Aſſiſtenten, „Frien
densſtifter“, die ihm Bericht erſtatten. Er iſt Gericht in
letzter Jnſtanz.

Königin Alice wurde in England geboren und wurde erſt
Zigeunerin, als ſie im Alter von e hn Jahren heiratete.König Mitchel fürchtet, daß die wonner mit der en
als Klaſſe ausſterben werden. „Unſere Kinder beſuchen
amerikaniſche Schulen,“ klagte er. „Nur zu Hauſe tragen
ſie Zigeunerkleider.“

Und ſo ſieht denn dieſer königliche Lohgerber mit be-

wird auch mehr und mehr die Hauptſtadt derſchwimen
trübter Miene, wie ihm die monarchiſtiſchen Felle fort

im Strome der neuen Zeit. t



ziemlich unnütze Möbel. So r wir ihn heute auf Ge-
genden beſchränkt, die, von der Kultur abgelegen, den Mann
weniger eitel machen. Aber ſelbſt hier iſt er im Ver-
ſchwinden. Denn er kann dort dem Träger ernſtliche Un
annehmlichkeiten bereiten. Hierauf weiſt Vilhjalmur Ste-
fansſon in ſeinem Werk „Das Geheimnis der Eskimos“
(Brockhaus, Leipzig) hin. Er ſchreibt dort bei der Schil
derung von Schlittenreiſen im nordiſchen Winter: „Man
muß immer glatt raſiert ſein. Jm Barthaar bildet ſich eine
Eisſchicht aus dem Waſſer der Atemluft. Dieſer Panzer
verhindert das Auftauen mit der Hand, das bei glattem
Geſich eine Spielerei iſt. Der Bärtige hat bald eine weiße
Larve und gerät in die Gefahr, ſich nicht m das Geſicht,
ſondern auch die Hände zu erfrieren. Hände und Füße
müſſen aber unter allen Umſtänden geſchützt werden. Auf
meiner erſten Reiſe hatte ich noch einen Bart und kam eines
Tages dick mit Schnee verkleiſtert im Lager an; ein Auge
war zugefroren. Nach zwei Tagen ging die ganze Haut
herunter. Glücklicherweiſe war das Wetter nicht beſonders
kalt geweſen, und der Schaden heilte gut aus. Ein anderes
Mal verirrte ich mich und übernachtete in einem Schnee-
Bur! das ich mir baute. Am anderen Morgen war mein

art an den Rock angefroren, und es dauerte mehrere
Stunden, ehe ich den Eisklumpen mit den Händen weg-
getaut hatte.“

Ein teurer Schnurrbart. Jn San Franzisko ge-
ah es vor einiger Zeit, daß ein Kunde während desaſterens einſchlief, und der Friſeur infolge eines Miß-

verſtändniſſes nicht nur den Stoppelbart, ſondern auch
den Schnurrbart wegnahm, ſo daß der Kunde ordentlich
erſchrak, als er im Spiegel ſein Geſicht nicht mehr er-
kannte. Denn auf dieſen Schnurrbart hatte ſich ſein Be
ſitzer nicht wenig eingebildet, da er auf jeder Seike ſieben
Zentimeter maß. Jn ſeiner Verbitterung verlangte deshalb
der ehemalige Beſitzer von dem Friſeur einen Schaden-
erſatz in Höhe von 400 Dollar. Wie viele Schnurrbärte
muß der arme Barbier raſieren, um den einen zu erſetzen!

Anzeigenreklame die beſte Geldanlage. Nach einer
Mitteilung der „Daily Mail“ hat die Firma E. M. Spafford
in Birmingham im Jahre 1924, in dem ſie eine planmäßige
Anzeigenreklame durchführte, eine Umſatzſteigerung von 35

rozent zu verzeichnen. Die konſequente Durchſührung der
Fnſertionsreklame hob den Umſatz bis zum Juni 1925 auf
93 Prozent. Die Erfahrungen, die Spafford mit der Durch-
führung ſeiner Anzeigenreklame machen konnte, veranlaßten
ihn zu der Bemerkung, daß er eine planvolle
Jnſertionsreklame für die beſte Kapital-
anlage halte.

Turnen, öpiel und sport,

TEEIEE BIFußball am nächſten Sonntag.
Nur wenige „amtliche“ Spiele der 1. Klaſſe ſtehen noch

aus. Unſere Merſeburger Vereine haben noch ein Spiel
auszutragen (VfL.Sportfreunde, 99-96), die aber erſt
an den kommenden Sonntagen Erledigung finden ſollen.
e nächſten Sonntag ſind beide Vereine von Punkt
pielen frei.

Der Sportverein 99 hat dagegen ein Geſellſchaftsſpiel
mit dem Liganeuling des Gaues Nordweſtſachſen Armenia-
Leipzig abgeſchloſſen das kommenden Sonntag auf dem
99er- Platz ſteigen ſoll. Wir werden in unſerer Vorſchau
darauf noch im einzelnen zurückkommen.

Jn der 1beKlaſſe iſt amtlich h 1910--Neumark,Das einzige Verbandsſpiel der Ligak aſſe führt ſchon am

Vormittag Boruſſia und Preußen-Komet zuſammen.

Freigeſprochen

wurde von unſerer Gaubehörde übrigens in ihrer geſtrigen
Sitzung auch der Torwart Schiemann, der ſeiner Zeit
bei dem Verbandsſpiel VfL. Wacker wegen einer ausgezeich-
neten boxeriſchen Leiſtung des Feldes verwieſen wurde, wie
ſich mancher gewiß noch erinnern wird. Wir können nicht
umhin, dieſe Entſcheidung als recht merkwürdig zu be-
zeichnen. enn eine ſolche ſportliche Entgleiſung vor der
öffentlichen Meinung jetzt in das Gewand der Unſchuld
vder einer unabſichtlichen Handlung gekleidet wird, muß
das höchſt befremdlich auf alle die wirken, die mit eigenen
Augen die Affaire damals geſehen haben, gleichzeitig iſt
es eine Ermutigung für alle die Elemente, die in Hand
e das Hauptbetätigungsfeld ihrer ſportlichen
Fähigkeiten ſehen. Wir halten das Urteil für ein glattes
Fehlurteil!

Mitteldeuntſchlandreiſe der engliſchen Fußballamateure.
Eine Mitteldeutſchlandreiſe haben die engliſchen Fußball-

amateure Bolton-Wanderers- London für Karfreitag in
Zwickau, den 1. Oſterfeiertag in Erfurt, den 2. Oſterfeier-
tag in Leipzig abgeſchloſſen.

Aus den übrigen Verbandsgebieten.
Süddeutſche Meiſterſchaft. Bayern München gegen Karls-

ruher FV. 6:3; Spielvereinigung Fürth gegen FSpV.
Frankfurt 2:1; VfR. Mannheim gegen FV. Saarbrücken
gleichfalls 2:1.

Weſtdeutſche Meiſterſchaft. BV. Alteneſſen gegen Spielv.
Duisburg 3:2; Turu-Düſſeldorf gegen VfR. Köln 3:3.

Verlin Union-SC. C. gegen Vorwärts 3:2; Wacker
gegen Schöneberger Kickers 4:2.

Südoſt deutſche Meiſterſchaft. Breslauer SC. gegen SV. 96
Liegnitz 7:1; Viktoria Forſt gegen Hirſchberger SV. 8:0;
VfL Gleiwitz gegen Saganer SV. 4:0.

Baltenmeiſterſchaft. VfL. Königsberg gegen Danziger SC.6:0; Viktoria Allenſtein gegen SC. Stettin 4:2.
7

Berlin Paris 2:1 (0:1).
um erſten Male nach dem Kriege ſtanden ſich die offi-

ſte en Fußballvertreter von Berlin und Paris am Sonntag
n der franzöſiſchen Vanei im Städtekampf gegenüber.

Die geſamte Pariſer Fußballgemeinde nahm an dieſer Be-
gegnung lebhaften Anteil, denn etwa 25 000 Zuſchauer um-
ſäumten das Stadion zu Colombes. Wenn man vorher an
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tere Tore ausdrückte.

einen ſicheren Sieg der Berliner geglaubt hatte, ſo ſah man
ſich ſofort nach Beginn des S ieles enttäuſcht. Die Pariſer
Mannſchaft zeigte ein ausgezeichnetes Spiel, dem Berlin in
der erſten Hälfte nicht reſtlos gewachſen war. Erſt in der
zweiten Hälfte gingen die Berliner ganz aus ſich heraus, er
zielten ein gleichwertiges Spiel, um dann zum Schluß zu
einer beſtimmten Ueberlegenheit aufzulaufen. Es gelang dem
franzöſiſchen Stürmer Sentubery erſt faſt mit dem Halbzeit-
pfiff das erſte Tor. Von Beginn der zweiten Halbzeit ab
konnten die Berliner ſchon in der 12. Minute durch Sobeck
nach einer Vorlage von Eſchenlohr ausgleichen. Jn der
17. Minute holte Lux nach einem ſchönen Durchſpiel das
weite Tor heraus. Der Sieg wurde von dem Publikum bei-fällig aufgenommen.

T

99 98- Halle 6:2.
Nach langem Winterſchlafe regt ſich auch im Merſeburger

HockeyLager neues Leben. Die erſte HockeyElf des Sport
vereins 99 eröffnete mit einem ſchönen 6:2-Sieg über
Halle 98 ihre diesjährige Spielzeit. Die Vorausſagen
der Halliſchen Zeitungen lauteten für unſere Merſeburger
nicht gerade prächtig, um ſo erfreulicher iſt die Ueber
raſchung des glatten Sieges, der beſonders, an den Lei-
ſtungen der zweiten Halbzeit gemeſſen, zahlenmäßig noch
höher hätte ausfallen müſſen. Mit 3:2 werden die Seiten
gewechſelt, 98 läßt jetzt auffallend nach und die Hieſigen
können ihre Ueberlegenheit in 3 Torerfolgen zum Ausdruck
bringen. Der Schlußpfiff ſieht 99 mit 6:2 als verdienten
Sieger.Hoffentlich ſchließen ſich dieſem verheißungsvollem Auftakt
der neuen Spielzeit weitere Erfolge an. Es gilt mancherlei
wieder gutzumachen und vor allem der Halliſchen Sport
welt zu zeigen, daß Merſeburg auch im Hockey-Sport ſich
auf die Dauer nicht mit einer „Außenſeiter“ Rolle zu-
frieden gibt.

Jn Halle verlor der Hockey-Klub gegen den VfB. Jena
mit 4:0, während 96 in Weißenfels gegen den Sportklub
nur ein 2:2- Unentſchieden herausholen konnte.

Silberſchildvorrunde.
Die diesjährigen Wettkämpfe um den Silberſchild des

Deutſchen Hockeybundes wurden am Sonntag mit der Vor-
runde in Angriff genommen. Jn Düſſeldorf trafen Süd-
und Weſtdeutſchland zuſammen. Der Süden ſiegte mit 4:1
(2:1). Er ſtellte die techniſch beſſere Mannſchaft. Schon nach
8 Minuten fiel das erſte Tor durch den ſüddeutſchen Halb-
linken. Fünf Minuten ſpäter war Theo Haag zum zweiten
Male erfolgreich. Kurz vor dem Wechſel war der Weſten
zum erſten und einzigen Male erfolgreich. Nach Halbzeit be-
kräftigte Süddeutſchland durch zwei weitere Tore ſeine
Ueberlegenheit. Jn Breslau behielt Mitteldeutſchland mit
3:0 (1:0) über Süovſtdeutſchland die Oberhand. Der ſüd-
oſtdeutſche Angriff war zu ſchwach, beſonders der Jnnenſturm
fiel aus, dagegen zeigte der Gegner ein flüſſiges, techniſch
hochſtehendes Kombinationsſpiel und die ganze Mannſchaft
ſpielte wie aus einem Guß. Die Vertreter des Branden-
burgiſchen Hockey- Verbandes konnten in Hamburg gegen
Norddeutſchland mit 4:0 (0:0) einen unerwartet glatten
Sieg erringen. Das Spiel war zunächſt ausgeglichen. Der
Norden hatte viele Torchancen, die aber nicht ausgenutzt
wurden. Nach dem Wechſel legte Strantzen in der 10. Mi-
nute das erſte Tor vor und ließ ſchon nach zwei Minuten
das zweite folgen. Allmählich machte ſich eine Ueberlegen-
heit der Berliner bemerkbar, die ſich noch durch zwei wei-
t Weiß und Bulke erhöhten den Vor-ſprung auf 4:0. Die Zwiſchenrunde ſieht nunmehr Ber-
lin, Süddeutſchland, Mitteldeutſchland und den in der Vor-
e ſpielfrei geweſenen Nordoſtdeutſchen Verband in Tä-
igkeit.

Handel ung Verſehr,
Cröſtitzer Kleinbahn-A.-G., Merſeburg.

Die Geſellſchaft hat in ihrem erſten Geſchäftsjahr nach der
Umſtellung aus dem Perſonenverkehr, dem Güterverkehr und
ſonſtigen Einnahmen Betriebseinnahm en in. Höhe
von 80 437 Mk. erzielt. Nach Abzug der Betriebsausgaben
von 51 510 Mk., der Unkoſten von 3294 Mk., einer Rück-
lage für den Erneuerungsfonds von 11 400 Mk., einer Ab-
ſchreibung vom Bahnanlagekonto in Höhe von 3000 Mk.,
ſowie einiger anderer unbedeutender Poſten ergibt ſich ein
Reingewinn von 10603 Mk., aus dem auf das A.-K.
von 522000 Mk. 2 Proz. Dividende (i. V. O Proz.)
verteilt und 163 RM. vorgetragen werden ſollen. Nach den
Rechenſchaftsbericht hat die Bahnanlage ſowie die Betriebs-
einrichtung in dem am 30. Juni abgelaufenen Geſchäftsjahr
1924/25 eine Veränderung nicht erfahren. Sowohl der
Perſonenverkehr wie der Güterverkehr weiſen eine erfreu
liche Zunahme auf (um 35 Proz. reſp. um 53 Proz.)
Die Bilanz zeigt gegenüber der vorjährigen RM. -Eröff-
nungsbilanz nur geringe Aenderungen So erſcheinen unter
Aktiva Eiſenbahnanlage 516 563 (506 000) Mk., Materialien
4406 (6625) Mk., Bankguthaben 11 713 (6 070) Mk., Debi-
toren 3420 (1450) Mk., Effekten 8192 (261) Mk., Kaſſe
3818 (1913) Mk. Demgegenüber figurieren unter Paſſiva
das A. -K. mit 522000 M., Erneuerungsfonds mit 15 641
(12 523) Mk., ſowie Kreditoren mit 3396 (1814) Mk.

Berliner Börſe vom 15. März.
Die Börſe eröffnete faſt auf allen Gebieten mit Kurs-

ſteigerungen bis 3 Prozent. Erſt im Verlaufe der zweiten
Börſenſtunde kam es zu einer geringfügigen Abſchwächung.
Gegen Schluß verſtärkte ſich die Abgabenneigung der Platz-
ſpekulation dann allerdings weſentlich. Die Grundſtimmung
als ſolche zeigte jedoch eine bemerkenswerte Widerſtands
fähigkeit bei minimalen Umſätzen.

Leipziger Vörſe vom 15. März.
Der Wochenbeginn brachte an der Börſe allgemein eine

nicht unerhebliche Belebung der Umſatztätigkeit.
der weiterhin beſtehenden optimiſtiſchen Auffaſſung hin
ſichtlich der künftigen Entwicklung ſchritt man vielfach zu
Rückkäufen, die ſich auf faſt alle Marktgebiete erſtreckten.

Infolge

zerbrechen 3ie ſich nicht den Kopf

Die feſte Tendenz blieb bis zum Schluß des Verkehrs
vorherrſchend.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,391-20,443.
Newyork (1 Dollar) 4,1
Amſterdam-R. (100 Gu

954,20 5.
lden) 168,00—168,42.

un en (100 Frank) 18,28—18,32.
tal en (100 Lire) 16,79—16,83.
openhagen (100 Kronen) 110,26-110,54.

Liſſabon (100 Eseuto) 21,255--21,305.
Paris (100 Frank) 15,15-15,19.
San (100 Kronen) 12,416—12,456.

chweiz (100 Frank) 80,74-80,94.
Spanien (100 Peſetas) 59,09-59,23.
Stockholm (100 Kronen) 112,36-112,64.
Wien (100 Schilling) 59,12—59,26.

Notenkurſe.
Polen 50,24—50,76, Schweizer 80,60--81,00; Oeſterreichec

59,04—59,34; Italiener 16,86 16,94.
Verliner Getreidemarkt.

Berlin, 15. März. Das Weizenangebot aus dem Jnlande
war na
ſich auf
Roggen war aus Schleſien etwas reichli
anderen Teilen des
Sachſen und der Altmark
reits Knappheit bemerkbar.

wie vor gering.

Reiches, beſonders

bei ruhigem Geſchäft im Preiſe unverändert.
Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 15. März.
ſonſt per 100 Kg.
März 267,5—-267,
märk. 156—160, März 1
184,5;; Sommergerſte 166-190, Futtergerſte 1
märk. 162 172, Mai 178,0, Juli 180; Mais,
167; Weizenmehl 32,50—-36;
zenkleie 10,10—10,20; Rog

in Reichsmark.
Mai 269—-267,

25——31; Kl. Speiſeerbſen 2325;
luſchken 20—21; Ackerbohnen 20-21;

Jm Lieferungsmarkt ſtellten
äufe der Provinz Mai und Juli um l Mark höher.

cher offeriert. Jn
t in der Provinzmachte ſich auch in Roggen be

Weizen und Roggenmehl blieken

Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
Weizen, märk. 250254,
Juli 269--268; Roggen,

Mai 166,
Roggenmehl 22,75--24,75;

genkleie 99,20; Viktorigerbſen
Futtererbſen 19--21

pinen, blaue 11,50--12,50 Lupinen, gelbe 14—-14,50;
della, alte 16—-21; Seradella, neue 26—29; Rapskuchen
bis 14,70; Leinkuchen 18,02—18,50; Trockenſchni
8,60; Sojaſchrot 18,40-18,60; Kartoffelflocken 13,70--14.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolykupfer 134,50; Rohzink 69--70; Plattenzink 64

bis 66; Aluminium 235-
ca. 900f. 90,25-91,75.

Anleihen Brauereien
Holla. Schätze g9, es Engelhardt- Brauer.
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof.
zr, 9 o Leipzig Riebeck3 1Dr. Veie 58 Indufſtrie Aktien

dio. e ee dis r Aachener Spinnerei
2 ol 988 Accumnulatorend 0 38 Allg. Berl. Omnidus

di 2 teuer Papier
land. d r.1/17 8,50 Anhalter Kohlen

Br. Bodkrd. 3-—29 es Aſchaffenburg. Pap.
d 10./19Sohn /is 6,75 Baroper Walzwerke

Ungar. Kr, R. 6/19 4,70 Bedburger Wolle
o Rechar A, G. 21 Bochum Guß
Rhein Man Donau 0 22 Buſch opt. Jnduſtr.
Schl. Holft. El v. 21 0,20 Chariottenb. Waſſer

A. E. G. 9 0,97 Chem. Heyden
Sad Anitin o.

F 19 eſſauer 7Höchſter Farben Du. Erroi
Dynamit Robeil

Aktien Eileuburger Cattur
Schiffahrts Aktien Eſchweiler Bergw.

amburg Amerika !4 Fahlberg Liſtgeh Dampf. 142 25 J. G. Farbeninduſtr.
ordd. Lloyd Akt. 86 Frauſtädte Zucker

Verein Elbeſchiff. 87,90 Gelſenk. Bergwerk
Lerrg a häAkti Geſ, f. el. Unter.Vant AKten hBank elektr. Werte 63,25 Görlitzer Waggon

Bank f. Brauind. 115,60 amb. El. Wk. (100)
Berl, Hand. G,(100) 62, arpener Bergwerk
Com. u. Priv. Bl. I. Hirſch Kupfer (150)
Darmſ. u. Nat. Bank
Deutſche Bank (680) 128, lſe Bergbau
Disk. Co m. Ant. (40) 128 Jüdel Co.
Dresdner Bank 6, ahla Porzellanalle Bankverein 103, Kirchner Co.

eipzigerCred. Anſt. 160 Koehlmann Stärke
Reichsbank Anteile 1577/, Köln Rottweil
Sächſiſche Bank 126, Körbisdorf. Zucker
Wier. Bk.v( M p. St) 6, Kraftwerk Thüring.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Verliner Börſe vom 15. März 1926*)

70, Mai 181-179,5, Juli 185,5 bis
38-152; Hafer,

uli
ei

Pe
Wicken 23--25,50; Lu-

Sera
14,50

el 8,30 bis

240; Reinnickel 340—350; Silber,

Berliner Freiverkehr vom 15. März 1926.
Kali Krägersh. 94,
Wittekind 71.
Api SDiſch. Petrol. 73.Diam. Shares, 20,64
Rationalfilm
UfaFilm

BVecker- Stahl

Brow Boveri
Chem. Zeitz
Gummi Elbe
ges Rö—tteln

ochfrequenz
Manoli

Leipziger Börſe vom 15. März 1926.
Altenburg. Landkr. 66,
Buſch Waggon Brz,
Chromo Najork(20)
Cröllwiter Papier
Dermatoid Wk. (20)
Etzold Kießling
Falkenſt. Gardinen
Gnüchtel. S. Email.
Groß, Kunftanftalt

Pfännerſch.
artmaun S. Maſch

Hetzer Weimar
8 feld, Ludw,

äſtner, Carl
Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuch
Krietſch Mühle
Landkr. Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſch
Piano Zimm.

Lindner Gottfr.(200)

Lahmruyer To. 8746 75 Leopoldgrube (140) 66 76
j46,76 Linde Eismaſch. ſ82,
102, Lüneb. Wachs. (10) 48.

Magdeburger Bas 73
Bergw.Geſ. 1876

Mansfelder Bergw. 682,
Marienh. Kotzenan Se

c o, o Maſch. Baum
128, „Buckau 998,50 Mit u. Geneſt (100) 86,60
11176 Neckarſ, Fahr 60,
18, Niederſchl. Elektriz. t
g8,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 4 25

Orenftein Koppel 7kf,
je,60 Oſtwerke 2,PPanzer 46,83 Phönix Berghau 78,38, Braunkohle 6368,50 Reichelt Metall 72,50
68, Rhein. Weſtf. El. W. 26,64

60 Gebr. Ritter 87.84 Rombach Hütte 3e,84
95.25 Roſitzer Zucker 65 60
76 Rütgerswerke 75.50
64, Sächſ. Webſtühle 66,Sarrotti Chok (20) 7, t

185.10 Schieß Maſch. (600)

66,25 Schuckert Co.
(29,70 Schulz jun. (200) 97,64
7e, Siegen-Solinger
g8 50 Simonius Zelluloſe

5 Steingut Colditz 93 25
133,50 Stinnes Riebeck 84 76
70.- [Tecklbg. Schiff 14 25
24,25 Tempeihoferfeld 34,
es 25 Thüringer Zucker
102,75 Union chem. Prod. 9,60
687, Barziner P pier(80) f226

Betr. Kohle Borna k8,50
104,60 Wandererwerbe 129,75
s2.60 Wegel. Hüb. (100) 67,56
19 Werſch.- Weiß. Brk. 119,
69, Wefſteregein Albali 127,76
70, Wolf Maſch Buck. 44,26
79,265 Wotauwerke

eitz. Maſch. A. (100) 60107. gute au. Maſch.(20) 36,

l Ruß A. E. G. 2,568

70, W y16 ul. Siche2 tocwer Auto 12 50Straulauer Glas 77,
74, Winkelh. Cogn, 46,
4

15, Raumann- Brauerei u
3,25 Paradiesb. Steiner
16, Pittler Wer zeug 117,50
66, Riquet Co. (20, i 3,
103, Schub. &Scalzer(100) 128.56
25, Stöhr, Kammgarn 212674 10 Thür. Wollgſp, (100) 86,
g9 s Tränk.& Wäürk. (100 78,
t 6, Ullersdo rf. W. (200) 62,60
78, Wotanwerke 80,75
49, Zittau Mech. Wed.

Leipziger Freiverkehr vom 15. März 1926.,

welche Suppe Sie kochen ſollen. Wählen Sie unter den vielen Sorlen von Maggi's Suppen. Aus einem dieſer Würfel
für nur 13 Pfg. ſtellen Sie mühelos, durch kurzes Kochen mit Waſſer, zwei Teller köſtlicher Suppe her.

nehmen Sie MAGGI Suppenwürfel.
reea;òò

Darum a 7

Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

So iE

Sirz
e

Altenburg Blash. 489,50 Ley, Arnſtadt Samſonia SBauchwitz Pſcherer Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 50,Buſch Wagg.(p. St.) 3,- Nordd. Gem. 500 Thür. ZuckWalſchl 21,60
Dähne Max KRKordd. Gem. 1000 178, Weidaer Jutte
Eſcher Bernh. 37, Parkhotel Leipzig 110, WollhaarHainichen S
833 Co. 44, Reform Wotoren 7,90arnatzki Rhein -Heffſ. Treibr. voDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehenZiffer bedeutet den heutigen Geowert. Der dahinter

verzeichnete
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